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Vorwort 



Der vorliegende Lehrplan ^ der als Begleitheft zu einer im 
gleichen Verlag erschienenen StofiBsammlnng für Sprachübnngen 
gedacht ist^ weicht in manchen Dingen Ton dem üblichen Betriebe 
des deutschen Unterrichtes ab. Durch entschlossenen Verzicht 
auf alle wissenschaftlich unhaltbaren oder praktisch unfruchtbaren 
Unterscheidungen, Einteilungen und Benennungen sucht er Zeit 
zu gewinnen für die selbständige sprachliche Ausgestaltung des 
Gedankenkreises der Schüler, die genaue Erfassung dtö Inhaltes 
der Sprache und die klare Erkenntnis dessen, was die heutige 
Schriftsprache von der Mundart und dem altem Schriftdeutsch 
unterscheidet. 

Was dem Unterricht der Schule vor allen Dingen not tut, 
wenn er für das Leben wirksam werden soll, ist Einfachheit, 
Frische und Volkstümlichkeit. Möge der vorliegende Lehrplan 
an seinem Teile dazu beitragen, den Unterricht in der Mutter- 
sprache nach dieser Seite hin zu fordern. 
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. . . Mangar Bioh Tarschrlat, 

dar alnan holxwao geriet; 

der dünkat in der beste; 

darnaoh lo yindt er ronen und aste, 

die Ton den bouman lint gereret. 

S-walch tnmber da niht wider keret, . . . 

der muoa yil unrede dulden. 

Konnd tob HMlaa. 

Mit ihren grammatischen und orthographischen Übungen ist 
die Schule schon seit langer Zeit auf einen Weg geraten, der 
zwar von vielen für den besten gehalten wird, aber nicht zu dem 
gewünschten Ziele führt. Wer sich die sprachlichen Leistungen 
der Fortbildungsschüler oder den Stil und die Orthographie der 
elterlichen Entschuldigungsschreiben bei Schulversäumnissen an- 
sieht, der kann sich der Erkenntnis nicht verschließen, daß ein 
großer, wenn nicht der größte Teil von denen, die wir acht 
Jahre lang gefuhrt haben, nach dieser Zeit im Walde ihrer 
eignen Muttersprache ratlos irregehn. Und die Erkenntnis sollte 
jeden, der nicht Tadel dulden will, nachdenklich machen und zur 
Umkehr mahnen. 

Die grammatischen und orthographischen Übungen werden 
heute meist an eigens dafür zurechtgemachte '„Sprachstücke'' an- 
geschlossen, d. h. an aufsatzähnliche Gebilde, deren einzelne Sätze 
innerlich lose zusammenhängen und eine bestimmte orthographische 
oder grammatische Erscheinung in den Vordergrund drängen. 
Trotz allem, was dafür zu sprechen scheint, sind solche Sprach- 
stücke eine methodische Yerirrung. Wenn sie dem Schüler in 
einem gedruckten Hefte fertig in die Hand gegeben werden, hat 
der Schüler keine Gelegenheit, seine eigne Gedankenwelt und 
Sprachkraft zu entfalten; und entwickelt der Lehrer die einzelnen 
Sätze mit den Schülern, dann zwingt ihn die Bücksicht auf die 
orthographischen oder grammatischen Regeln, die er veranschau- 
lichen will, die Sprachkraft der Schüler einzuschnüren statt sie 
zu entfessehi. Das Schlimmste aber ist, daß die Form solcher 
Sprachstücke nicht durch den Inhalt, sondern durch andre, neben- 
sächliche Dinge bestimmt wird, deswegen immer stilistisch mangel- 

Michel u. Stephan, Sprachübnngen. 1 
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* fiaft' ausfallen und der Entwicklung eines richtigen Sprachgefühls 

bei den Schülern schaden muß. Entfaltung der eignen Gedanken- 
welt und der eignen Sprachkraft, Entwicklung eines gesunden 
Stilgefühls bei den Schülern sind aber die wichtigsten Ziele alles 
Sprachunterrichts. Was die Erreichung dieser Ziele nicht fordert, 
sondern hemmt und hindert, gehört nicht in die Sprachstunden. 

Aussprache. 

Der Sprachunterricht soll ohne Umweg zum genauen Ver- 
ständnis und zum richtigen Gebrauche der Muttersprache führen. 

Zum richtigen Gebrauche der Sprache gehört zunächst eine 
normale Aussprache. Über die Vernachlässigung der münd- 
lichen Sprache ist yiel geschrieben worden, zur wirklichen Besserung 
des Übelstandes aber so gut wie nichts geschehn. Beim Unter- 
richt im Französischen und Englischen sieht es jeder Lehrer für 
seine Pflicht an, die Schüler durch eine Anzahl geordneter Übungen 
ins Lautsystem der fremden Sprache einzuführen; der Mutter- 
sprache die gleiche Sorgfalt zuzuwenden, hält man nicht für 
nötig. Höchstens sucht man gelegentlich im Anschluß an den 
Leseunterricht die Schüler zu richtiger und dialektfreier Dar- 
stellung der Sprachlaute zu bringen. Was dabei herauskommt, 
ist nicht sehr erfreulich. 

Der geschichtliche Grund für die Vernachlässigung der laut- 
lichen Seite unsrer Schriftsprache ist in dem Umstände zu suchen, 
daß Deutschland infolge seiner eigenartigen politischen Entwicklung 
verhältnismäßig spät zu einer im ganzen Lande geltenden Schrift- 
sprache und noch viel später, strenggenommen heute noch nicht, 
zu einer überall anerkannten Musteraussprache gekommen ist. 

Die Engländer sind einig darüber, da£ ihre Sprache am 
reinsten in Südengland, genauer von den gebildeten Klassen 
Londons gesprochen wird^); und die Entwicklung der öffent- 
lichen Dinge in England, wo seit den Tagen Ecgberhts der 
Süden in den Vordergrund trat und seit Wilhelm dem Eroberer 
London der Mittelpunkt des politischen und geistigen Lebens 
ward, läßt diese Meinung als vollkommen richtig erscheinen. In 
Frankreich ist die beste Sprache im Norden des Landes, genauer 
bei den Gebildeten der Stadt Paris zu finden, die schon gleich 

1) S. z.B. Ellis, On Early English Pronunciation 23. 
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am Anfange der französischen Geschichte eine hervorragende 
Bolle spielte, zunächst den umliegenden Landschaften und später 
dem ganzen Reiche Maß und Muster gab, und seit Jahrhnnderten 
der unbestrittene Brennpunkt des gesamten geistigen Lebens der 
Franzosen ist. 

In Deutschland lag der politische Schwerpunkt fast in jedem 
Jahrhunderte wo anders, in Franken, Sachsen, Schwaben, Öster- 
reich, Preußen. Eh sich noch die Sprache des gerade führenden 
Stammes und Herrscherhauses als mustergültig durchsetzen konnte, 
ging die Führung wieder in andre Hände über. Die deutsche 
Schriftsprache ist das Ergebnis eines langen Ausgleichs Ter- 
schiedener Mundarten. Wenn sie trotzdem ein ziemlich einheit- 
liches, nämlich ostmitteldeutsches Aussehn hat, so erkBLrt sich das 
daraus, daß die Sprache der kaiserlichen Kanzlei in Prag den 
Wurzelstock der Schriftsprache bildete, und daß die Schriftsprache 
in der Zeit ihrer stärksten Entwicklung ihre Nahrung haupt- 
sächlich aus ostmitteldeutschem Boden zog. Nicht bloß die 
Prager und die „meißnische Eanzley^^, auch die eigentlichen 
Schriftsteller Obersachsens, Schlesiens und der Lausitz, allen 
Toran Luther, aber auch Opitz und die übrigen schlesischen 
Dichter, Christian Weise, Leibnitz, Thomasius, Gottsched, Lessing, 
Geliert usw. haben auf die Gestaltung unsrer Schriftsprache 
einen Einfluß ausgeübt, den wir uns heute kaum noch Tor- 
zustellen vermögen, und diesen Männern, die in der Morgenzeit 
des neuhochdeutschen Schrifttums wirkend am Webstuhl der 
Gedanken saßen, ist es zuzuschreiben, daß alle spätem süd- und 
norddeutschen Einschlagfäden die ostmitteldeutsche Kette des 
Gewebes unsrer Schriftsprache nicht verdecken können. 

Die deutsche Gemeinsprache diente anfangs nur zum schrift- 
lichen Gebrauche, und es dauerte ziemlich lange, bis man sie 
auch im mündlichen Verkehr anwandte. Die Aussprache blieb 
dabei zunächst noch rein dialektisch, d.h. jeder sprach das Hoch- 
deutsche mit den Lauten, die ihm von seiner Mundart her ge- 
läufig waren. Aber die Aussprache Sachsens galt als beste, weil 
man merkte, daß in Sachsen, in der Heimat der Schriftsprache, 
sich Mundart und Schriftsprache hinsichtlich des Wortgebrauches 
und der Formenlehre am meisten glichen. Heute wird kaum 
noch jemand die sächsische Aussprache des Hochdeutschen ohne 
weiteres für mustergültig halten; denn alle sächsischen Mund- 
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arten^ auch die Stadtdialekte haben sich in ihrer Lautgebung 
ziemlich weit Tom System der Schriftsprache entfernt. Besonders 
auffallig wirkt die Entrundung Ton ö und m zu c und i und der 
Zusammenfall stimmhafter und stimmloser öemuschlaute in dem 
Teile des Landes, der westlich Ton der Elbe liegt. 

Aber das Bedürfnis nach einer einheitlichen Aussprache des 
Schriftdeutschen hat sich in immer stärkerem Maße geltend 
gemacht. Weils an einem landschaftlichen oder örtlichen Vorbilde 
fehlte, gewöhnte man sich, die Aussprache der Bühne als Muster 
anzusehn. Freilich zu einer wirklich einheitlichen Aussprache 
wollte es auch auf der Bühne nicht kommen. Und wenn es 
dazu kam, durfte man Schauspielern die letzte Entscheidung 
überlassen in Fragen, die ein gründliches wissenschaftliches Ver- 
ständnis Toraussetzen? Die germanistische Sektion der Dresdener 
Philologenyersammlung Tom Jahre 1897 beschloß deswegen, den 
Vorstand des deutschen Bühnenvereins zu ersuchen, einen Aus- 
schuß zu ernennen, der gemeinsam mit Vertretern der germani- 
stischen Wissenschaft die Bühnenaussprache regeln sollte. Der 
deutsche Bühnenyerein ist darauf eingegangen, und das Ergebnis 
der Kommissionsberatungen liegt vor in dem Buche Deutsche 
Bühnenaussprache. Im Auftrage der Kommission herausgegeben 
von Th, Siebs, Berlin, Köln, Leipzig, Verlag von A. Ahn. 

Bei den Beratungen hat sich herausgestellt, was jedem 
Kenner der Verhältnisse im voraus klar war, daß Bühne, Wissen- 
schaft und Schule nicht immer an demselben Strange ziehen 
können. Der Schauspieler muß vor allem wünschen, daß jedes 
seiner Worte in einem weiten Räume verstanden werde und daß 
auch seine Charakterisierung der Leidenschaften und Stimmungen 
genügend deutlich wirke. Das nötigt ihn zu Übertreibungen und 
Vergröberungen, die unter andern Verhältnissen unnatürlich und 
widerwärtig wirken würden. Wohl braucht auch die Schule eine 
Aussprache des Hochdeutschen, die über den einzelnen Mund- 
arten steht; aber diese Aussprache kann nicht durch einen Aus- 
gleich der mehr oder minder künstlichen Sprechweise verschiedener 
Bühnen, sondern nur durch einen Ausgleich der hochdeutschen 
Mundarten selber gewonnen werden. Die Bühne hat für mehrere 
Laute (j), t, w) die Aussprache der niederdeutschen Mundarten 
angenommen. Die Gründe, die dafür maßgebend gewesen sind, 
haben für die Schule keine Geltung. Die Schule hat daran fest- 
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zuhalten^ dafi nnsre Schriftsprache hochdeutsch ist und darum 
auch hochdeutsch ausgesprochen werden muß. Daß es einem 
Niederdeutschen schwer fallt^ die hochdeutschen Laute richtig 
aufzufassen^ kann daran nichts ändern. 

Ein Punkt^ wo sich Hoch- und Niederdeutsch von An&ng 
an grundsätzlich scheiden ^ betriiBFt die Aussprache der Verschluß- 
laute. Es gibt im Deutschen drei Arten von Verschlußlauten: 

1. stimmhafte^ an deren Bildung sich die Stimmbänder beteiligen^ 
&; d> ff] 

2. stimmlose^ bei deren Bildung die Stimmbänder nicht mit- 
schwingen, p, ij Ä; 

3. behauchte stimmlose, die mit einem nachstürzenden Hauche 
gesprochen werden. Von behauchten Stimmlosen kommt im 
Hochdeutschen nur Tc vor, das zu Anfang eines Wortes bei 
der sogenannten hochdeutschen Lautverschiebung nicht mit 
verschoben worden ist. Der dem % folgende Hauchlaut (A) 
bleibt in unsrer Rechtschreibung unbezeichnet; von seinem 
Vorhandensein kann man sich aber leicht überzeugen, wenn 
man den Bücken der Hand oder ein Licht in die Nahe der 
Mundöfi&iung bringt und ein Wort mit anlautendem Tc, z. B. 
Ktmde ausspricht. Im Niederdeutschen werden vor betonten 
Stimmlauten auch p und t behaucht. Diese behauchten nieder- 
deutschen p xmd t sind aber im Hochdeutschen verschwunden 
xmd zu pf und geworden. Die im Hochdeutschen vor- 
handenen p und t sind nie behaucht gewesen, so- 
lange das Hochdeutsche als Sprache besteht. Wenn 
gleichwohl der Niederdeutsche beim Hochdeutschsprechen 
pirschen xmätatisend wiejp — hirschen und^ — hausend ausspricht, 
kann man das entschuldigen; nicht zu entschuldigen aber ist, 
wenn man verlangt, daß der Fehler auf hochdeutschem Gebiete 
nachgeahmt werde, und wenn man sich in der Schule bemüht, 
p und t herauszuzischen, als ob im nächsten Augenblicke eine 
dritte Lautverschiebung zu pf und eintreten sollte. Zwar 
haben sich in manchen Gregenden des hochdeutschen Sprach- 
gebiets die ursprünglichen Unterschiede zwischen 6, d und p, t 
mehr oder weniger verwischt, weil b und d ihren Stimmton 
ganz oder teilweise eingebüßt haben; in andern Gegenden 
aber, z. B. auch im östlichen Teile Sachsens, haben sich die 
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alten Unterschiede bis heute wohl erhalten. Kein Ejnd Ter- 
wechselt dort beim Sprechen Ende und Ente, Seide und Seite, 
Weide und Weite, raube und Ba/upe, stäube und stäupe, und 
doch werden die p und t nicht behaucht, sondern lediglich 
durch das Fehlen des Stimmtons xmd den starkem Druck der 
Lippen oder der Zunge von h und d unterschieden. Es kann 
kein Zweifel darüber bestehn, daß diese Art der Unter- 
scheidung die allein lautgesetzlich berechtigte ist, und die 
Schule hat die Pflicht, das Recht der Wissenschaft zu wahren. 
Die folgenden Andeutungen über die Aussprache der einzelnen 
Laute nehmen, das sei ausdrücklich bemerkt, zunächst nur auf 
sächsische Schulen Rücksicht. Für andre Teile des deutschen 
Sprachgebietes werden andre Bestimmungen am Platze sein. 

a. 

Wenn man ein lautes a spricht und dabei die Finger an 
den Kehlkopf (Adamsapfel) legt, fühlt man ein deutliches Erzittern, 
das von den Schwingungen der Stimmbänder im Lmem des Kehl- 
kopfes herrührt. Man kann solche Stimmlaute (Vokale) mit 
größerer oder geringer Öffiiung des Mundes aussprechen. Öffiiet 
man die Zahnreihen und die Lippen weit und läßt dabei die 
Zunge flach in der Mundhöhle liegen, so ergibt sich ein hellerer 
Laut als bei geschlossener Aussprache. Offnes, helles a ist in 
ganz Sachsen üblich in den Verbindungen ai und au. Schon 
nicht im ganzen Lande verbreitet ist der helle Klang des a vor 
Id, U, h, nd, nt, nz, ng, nie, ch, g, h: bald hdU Salz Band 
Kante ga/nz lang Bank Bach Tag Frack. Vor allen übrigen 
Lauten wird geschlossenes ä gesprochen, das sich in den Mund- 
arten bis zu oa, o, ou, ua und u verdumpft. 

In der Schule ist überall helles, offnes a zu fordern. 
Übungsstoff S. 18f. der Stoffsammlung. 

b. 

Am Ende eines Wortes wird b auf dem ganzen Gebiete des 
Hochdeutschen zu p. Es ist darauf zu achten, daß sich die 
Lippen nach Bildung des Verschlusses wieder öffnen müssen, 
weil sonst der Laut für den Hörer verstummt. Übungsstoff 
S.l,l;J,7. 
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Im Innern eines Wortes zwischen Stimmlauten wird 6 
westlicli von der Elbe meist wie w gesprochen: kbe färbe = 
Uwe färwe. Spricht man w für sich allein^ so hört man ein leises 
Beibegeräusch; das der ausströmende Atem zwischen den beiden 
einander genäherten Lippen erzeugt, und ein Summen im Kehl- 
kopfe, das von den schwingenden Stimmbändern herrührt: w ist 
ein stimmhafter Beibelaut. Die Bühnenaussprache Terlangt, daß b 
in allen FäUen mit vollständig geschlossenen Lippen und außer- 
dem zwischen Stimmlauten mit dem obenerwähnten Summen im 
Kehlkopfe, als stimmhafter Verschlußlaut gesprochen werde. In 
den Schulen der Lausitz bedarf das keiner besondem Übung. 
Kindern aber, die gewöhnt sind, w für b zu sprechen, fällt es 
schwer, während des Verschlusses der Lippen den Stimmton fest- 
zuhalten; der Verschlußlaut kommt in der Regel stimmlos (als p) 
heraus. Übungsstoff 3,30; 6,8; 7,18; 8,6; 10,1; 11,16; 12,1,81; 14,20. 

Wo in den Mundarten inlautendes b noch wie w gesprochen 
wird, ist besonders darauf zu achten, daß dies w nicht mit einem 
nachfolgenden n zu m verschmelze: laben > lahm, schaben > schäme 
darben > darm, Ghraben > Gram, Dauben > Daum, Trauben > 
Traum, Salben > Salm, Schwalben > Schwalm, Farben > Farm, 
rauben > räum, reiben > reim usw. 

Am schwierigsten ist die Aussprache eines stimmhaften b 
im Anlaut, denn alle hochdeutschen Mundarten pflegen Geräusch- 
laute (außer l, m, r, w) zu Anfang eines Wortes stimmlos zu 
sprechen. Am ehsteü gelingt die Bildung des Stimmtons noch 
nach den betonten Vorsilben ein-, an-, zu-, bei-, vor-, um-, un-. 
S. 27,26; 28,4,22; 31,81; 33,36; 35,18. 

ch. 

ch am Ende eines Wortes wird vielfach zu matt gesprochen, 
so daß es fürs Gehör verschwindet. Bei den meist unbetonten 
Worten noch, doch, auch verstummt es in den Mundarten ganz. 
Die Übertragung dieser Eigentümlichkeit auf die Schriftsprache 
ist nicht zu dulden. 1,8; 3,8. 

Das mit der Vorderzunge gebildete ch (der icÄ-Laut) fällt 
hie und da, besonders nach Geräuschlauten, mit seh zusammen. 
Kinder der Leipziger Gegend sprechen vielfach Kirsche für Kirdie, 
was gelegentlich auch zu Verwechslungen in der Schreibung führt. 
1,6; 6,12. 
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d. 

d am Ende eines Wortes ist auf dem ganzen Gebiete des 
Hochdeutschen stimmlos^ » t. Der Versuch der Bühnenaussprache^ 
auslautendes d der heutigen Rechtschreibung zuliebe von aus- 
lautendem t zu unterscheiden; hat keine geschichtliche Berech- 
tigung und ist in der Schule nicht nachzuahmen. 1^7; 3^9. 

Im Innern eines Wortes zwischen Stimmlauten wird d west- 
lich von der Elbe meist stimmlos gesprochen (wie t, aber ohne 
den nachfolgenden Hauch des niederdeutschen t): rode > rote, 
leide > leite, Scheide > Scheite, Wade > wate, Seide > Seite, Weide > 
Weite, Horde > Horte, Freude > freute, Zierde > zierte, Ende > 
Ente, Jude > Jute, Boden > Boten, Zeder > Zeter, Puder > Puter, 
Mieder > Mieter usw. Die stimmhafte Bildung des d bedarf 
fortgesetzter sorgfaltiger Übung. Man begnüge sich nicht etwa 
damit, die mundartliche Aussprache des d als t beizubehalten 
und dafür t wie t-h auszusprechen. 3,36; 6,13; 7,20; 8,7; 10,2; 
11,16; 12,4,38; 14,26. 

Von d am Anfange der Worte gilt dasselbe wie von h. 
3,83; 33,86; 35,21. 

e. 

Die deutschen c-Laute haben einen sehr verschiedenen Ur- 
sprung und ein sehr verschiedenes Alter. 

1. Das e der meisten Worte, die auf S. 19, 86 ff. der Stoffsamm- 
lung zusammengestellt sind^), stammt aus vorgeschichtlicher 
Zeit und wird auch im Ghriechischen und Lateinischen durch 
e vertreten. Vgl. zehn lat. decem, sehe lat. in-seque, nehme 
griech vByL(o, Dies e ist von alters her offen (nach ä zu) aus- 
gesprochen worden und hat sich deswegen in den sächsischen 
Mundarten gesetzlich entweder zu hellem a (wie im Alt- 
indischen) oder zu einem sehr offiien ä-Laut entwickelt* 
Vgl. griech. vstpeXri, hochd. Nebel, mundartl. Näbd Nabel, altind. 
näbhas. Die Aussprache der Worte auf S. 19,36 — 20,6 mit 
geschlossenem e {eeben geeben Neebd usw.), die von Un- 
gebildeten zuweilen für vornehm gehalten wird, ist in der 
Schule zu meiden. 

2. e entspricht einem alten a, das durch ein nachfolgendes i 
umgelautet worden ist. Wenn a und i unmittelbar aufeinander 

1) hebe ist auf S. 19 zu streichen. 
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folgten (at), ist in den sächsischen Mundarten geschlossenes 
ßy iä oder i dafür eingetreten: got. mais, nhd. m^r, erzgeb. 
meh, oberlaus, mih'y griech. aiov, lat. aevum (*aiu,om\ got. aivs, 
nhd. eh, oberlaus. ip. Wo a von dem nachfolgenden i durch 
einen Geräuschlaut getrennt war und deswegen später um- 
gelautet ward^ steht in den Mundarten westlich von der Elbe 
meist geschlossenes; östlich von der Elbe offiies e: lat. ratio, got. 
radio, nhd. Bede, oberlaus. Bade. lat. mare (^mari), got. maf% 
nhd. Meer, oberlaus. Mär. lat. capio, got. hafia, nhd. hebe, 
oberlaus. habe. In der Schule ist in den Worten auf S. 20^ 6 
überall geschlossenes e zu fordern. 

f. 

Im Auslaut deutlich hörbar zu bilden. 1;15; 3,10. 

Als Inlaut zwischen Stimmlauten wird f in den Lausitzer 
Mundarten stimmhafb gesprochen, wenn es altem f entspricht: 
Gräfin Briefe Hofe Hufe Hefen Wolfe prüfe Hafen Ofen Ufer 
Käfer Kiefer Schiefer Eifer Geifer Ungeziefer Schwefel Stiefel 
Teufel Zweifel, aber stimmlos, wenn es aus p verschoben ist. 
Schafe schlafe Jcaufe raufe usw. Die übrigen Mundarten unjj die 
Bühnenaussprache kennen nur stimmloses f Für altes /* tritt in 
den Mundarten vielfach w ein (Stiewel, Stewwl usw.). 

Statt der Lautverbindung pf erscheint in allen sächsischen 
Mundarten mit Ausnahme des Yogtländischen im Lmem und am 
Ende eines Wortes unverschobenes p: Kopp Moppe usw. 

Anlautendes pf ist in der nördlichen Hälfte des Landes zu f 
geworden: Pflug = Flug, Pfahl = fahl, Pfeile = Feile, Pfund = 
Fund, Pfand = fand, Pferd = Färd, Pfalz = Falz, Pfarre = Farre, 
Pflicht = Flicht, Die Übertragung dieser mundartlichen Eigen- 
tümlichkeit auf die Schriftsprache ist zu bekämpfen. ÜbungsstoflF 
s. Regeln und Wörterverzeichnis S. 65 (Dresden, Huhle). 

g- 

Auslautendes g wird in Übereinstimmung mit der Bühne als 
stimmloser Verschlußlaut gesprochen: Tag = Tdk, Weg == Weh, 
Berg = BerK Vereinzelt tritt unter dem Einflüsse des Inlauts 
und der norddeutschen Umgangssprache auch stimmloser Reibe- 
laut auf: Teig > Teich, Sieg > siech, Flug > Fluch, Zwerg > Zwerch. 
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Zwischen Stimmlauten gilt im Westen des Landes stimmloser 
Reibelaut: tauge > tauche, eigen > eichen, siege > sieche, Ziege >Zieche, 
zeigen > zeichen, Jcriege > hrieche, Arge > Arche. Die Lausitz spricht 
entweder stimmhaften Reibelaut oder stimmhaften Verschlußlaut. 
Die Bühne verlangt stimmhaften Verschlußlaut. Es empfiehlt 
sich^ schon des ersten Leseunterrichts wegen^ den Verschlußlaut 
an allen Stellen des Wortes durchzuftlhren. Das Festhalten 
des Stimmtons macht Schwierigkeiten; man achte darauf^ daß 
Lage luge bargen borgen balgen Ärger nicht wie Lake Luke 
Barken Borken Balken Erker klingen. 4,1; 6,19; 7,22; 8,9; 11,19; 

12,9,38; 14,30. 

Im Anlaut ist überall der Verschlußlaut durchgedrungen; 
nur ein schmaler Streifen an der Nordgrenze schwankt noch 
zwischen Verschluß- und Reibelaut. Etwas weiter nach Süden 
reicht die Aussprache der Vorsilbe ge- als je- (che-) vor Gaumen- 
lauten: chegangen chekommen. S. 35. 

Für die anlautende Verbindung gl und gn tritt vielfach, be- 
sonders in den Mundarten des Erzgebirges und Vogtlandes: dl 
und dn (ß, tn) ein: gleich > dleich, Onade > Dnade. ÜbungsstoflF 
im amtlichen Wörterverzeichnis S. 44. 

In der Endsilbe -ig gilt auch auf der Bühne der Reibelaut; 
vor 'lieh aber ist Verschlußlaut zu sprechen: königlich lediglich. 

h. 

h wird nur vor betonten Stimmlauten ausgesprochen; in den 
Worten auf S. 4,4; 6,21 ist es unter allen Umstanden 
stumm. 

i. 

Langes i wird in den westlichen und nordwestlichen Mund- 
arten unter gewissen Bedingungen durch e vertreten: vd Spd 
Frede Wese usw. In einigen Worten auf -er und -d hat sich 
im Gegensatz zur Schriftsprache mundartlich kurzes i erhalten: 
Zwiebd Stiefd Fiedel wid>dn tvieder nieder. 

Wenn langes ie einem mhd. ie entspricht, wird es in der 
Lausitz und im Erzgebirge vor ch, ß, st und t verkürzt: rieche 
gieße Priester Miete usw. Die Übertragung dieser Eigentümlich- 
keiten auf die Schriftsprache ist nicht zulässig. 21,5. 

Kurzes i hat in den Mundarten eine ziemlich große Zahl von 
Entsprechungen, es kommen dabei fast alle Stimmlaute vom reinen t 
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bis zum offenen a in Betracht. Zu beachten sind besonders die 
mundartlichen Yerdumpfongen des i Yor r. 22^6. 

J- 

j wird mit Ausnahme der Oberlausitz in den meisten 
sächsischen Mundarten als stimmloser Beibelaut gesprochen: 
jeder > cheder] im Erzgebirgischen und Yogtländischen tritt 
Verschlußlaut auf: jtmg > gung. Sollen sich die Schüler die 
gemeingültige Aussprache aneignen^ so halte man sie an^ ftir j 
ein ganz kurzes i zu sprechen; das Richtige wird sich dann von 
selbst ergeben. Übungsstoff im amtlichen Wörterverzeichnis. 

k. 

Im Auslaut deutlich hörbar auszusprechen. 1;24; 3^11. In- 
lautendes Tc bezeichnet in ungekünstelter Sprache in ganz Deutsch- 
land mit Ausnahme des Alpengebiets einen unbehauchten stimm- 
losen Verschlußlaut: qmhe walke wanke wirke hacke. Schauspieler 
sprechen behauchtes k: qudkhe waOche wa/nkhe wirkhe hickhe. Das 
in der Schule nachzuahmen^ liegt kein wissenschaftlicher oder 
praktischer Grund vor. 4,6; 6,22; 7,24; 8,10; 10,7; 11,20; 12,11; 
13,1; 14,34. 

Dagegen ist k behaucht auszusprechen, wenn es zu Anfang 
eines Wortes vor einem Stimmlaute steht. Katze Keller Küche 
Korb Kuchen sprich Khalze KMler Khüche Khorb Khuchen. 
Anlautendes k steht mit dem hochdeutschen p und t nicht auf 
gleicher Stufe. Während die behauchten niederdeutschen p und t 
im Hochdeutschen zu pf und ts (0) geworden sind, ist anlauten- 
des k unverschoben geblieben, es müßte sonst zu kch geworden 
sein. Anlautendes k ist der einzige hochdeutsche Laut, 
der von Rechts wegen behaucht werden muß. Wenn in 
dem Teüe Sachsens, dessen südliche Ghrenze ungefähr durch eine 
Linie von Elstertrebnitz an der weißen Elster (südlich von Pegau) 
nach Elsterwerda an der schwarzen Elster bezeichnet wird, auch 
im Anlaute vor betonten Stimmlauten unbehauchtes k gesprochen 
wird, so scheint das eine Nachwirkung der ehemaligen slavischen 
Besiedlung zu sein. Beim Hochdeutschsprechen ist dies un- 
behauchte k vor betonten Stimmlauten nicht zu dulden. 

1. 

Die Aussprache des l macht im allgemeinen keine Schwierig- 
keiten. Wenn in den Teilen der Lausitz, wo die Zungenspitze 
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in der Buhelage am Zahnfleische der nntem Schneidezahne liegt 
(statt an. den obem Schneidezähnen)^ die Hinterznnge gegen den 
Gaumen gehoben und dadurch ein l von eigentümlich tiefem 
Klange erzeugt wird, so verrät dieser Laut zwar die Heimat des 
Sprechers, aber ein zwingender, wissenschaftlicher oder praktischer 
Grund für seine Bekämpfung liegt nicht vor. Nicht zu dulden 
ist die Auslassung des l in mal (einma fünf ist fünf). 

Man achte darauf, daß n in der Schriftsprache neben Lippen- 
lauten nicht zu m, neben Gaumenlauten nicht zu ng werde: 
haben>habm, 1caufen>hmfmy hemmen>hemm, hneipen>hneipm, 
fmhm > fltichng, jagen>jaffng > singng, quäken > quaJmg, Ein- 
hand> Mmband, Eingang > Einggang. 3,4; 6; 27,24; 28,3; 32,20. 
Zum Bewußtsein zu bringen ist den Schülern, daß in der Mund- 
art und Umgangssprache bei einigen unbetonten Worten aus- 
lautendes n im Gegensatze zur Schriftsprache abfallt: ein nein 
mein dein sein kein Mein schön usw. Die Zahl der Worte nimmt 
nach Südwesten zu. 

O. 

Langes o hat sich in den östlichen Mundarten als o oder ou 
erhalten, wenn es einem älteren kurzen o entspricht, ist aber 
zu u geworden, wenn es ursprünglich langes o vertritt. Ln 
Westen wird auch das ursprünglich kurze o von der Verdumpfong 
betroffen: Loch> Lüch, poche>puche usw. Damit den Schülern 
der Unterschied zwischen Mundart und Schriftsprache bewußt 
werde, sind die Worte auf S. 22, 20 sorgfältig zu üben. 

p- 

Im Auslaut ist darauf zu achten, daß sich die Lippen bei 
der Lösung des Verschlusses rasch voneinander entfernen, nicht 
aber allmählich in die Buhelage zurückgleiten. 2,8; 3,16. 

Im Wortinnem wird p überall als stimmloser, aber un- 
behauchter Verschlußlaut gesprochen. (Vgl. k.) Wenn in manchen 
Schulen verlangt wird, daß die Schüler Älp-he Tmpp-he Kneip-he 
scJinapp'hen sprechen, so fehlt dafür jeder stichhaltige Grund. 
4,19; 6,36; 7,28; 11,24; 13,8; 15,1. 

Von den Worten, die mit p anfangen, stammen die meisten 
entweder aus dem Romanischen {Papst Pappel Pech Pokal usw.) 
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oder aus dem Slayischen (Petschaft Peitsche), Weder in den 
romanischen noch in den uns benachbarten slavischen Sprachen 
wird p behaucht. Aber auch in den ursprünglich deutschen 
Worten ist die Behauchung lautgesetzlich unberechtigt. Im 
Hochdeutschen galt und gilt das Gresetz, daß stimmhafte Gerausch- 
laute zu Anfang eines Wortes stimmlos werden^ wenn nicht ein 
vollstimmhafter Laut {a^ e, ij Oj u oder l, m, n, r) vorausgeht. So 
hieß es z. B. ursprünglich: siejbra/ngt aber es^prangt, dujbochest 
aber du tvirst^pochen. Unter gewissen Voraussetzungen hat sich 
nun dieser Wechsel zwischen stimmhaftem und stimmlosem Laute 
in^ der Weise ausgeglichen, daß schließlich überall der stimmlose 
Laut gesprochen und geschrieben worden ist; so erklaren sich 
die j) in Pauke Pickelhaube pirschen pochen poUem plärren Plunder 
plündem Pracht prangen Prügel usw., wo der Etymologie nach 
überall h geschrieben werden müßte. Daß p in den angeführten 
Worten nur einen stimmlosen, nicht aber einen behauchten Laut 
bezeichnet, ergibt sich aus der Herkunft des Lautes von selbst. 
Papst Perle Peitsche pottem in hochdeutschen Schulen P-hapst 
P-herle P-heUsche p-hcit-hem aussprechen zu lassen, ist wider- 
sinnig, p ist mit kräftigem Lippendruck, aber ohne nachfolgenden 
Hauch zu bilden. Übungsstoff im amtlichen Wörterverzeichnis. 

qu = kw. 
r. 

Unter der Mitwirkung einer vor etwa 200 Jahren aus Prank- 
reich eingedrungenen Mode ist das alte Zungenspitzen -r fast 
überall durch einen bequemem, freilich auch undeutlichem 
Hintergaumenlaut ersetzt worden, der große Neigung zu völligem 
Verschwinden zeigt. Welche Mühe es macht, bei Sandern ein 
einigermaßen deutliches r herauszubringen, weiß jeder Elementar- 
lehrer. Nur in abgelegenem Gegenden, und auch da in der 
Regel nur bei altem Leuten, ist noch Zungen-r zu finden. Wo 
es angeht, suche man das Zungen-r, wenigstens für den Gesang- 
und Leseunterricht, zu erhalten oder wieder einzuführen. 2,9; 
3,16; 4,21; 6,88; 8,18 usw. 

S. 
Fast in jeder Klasse gibt es einige Schüler, die „mit der 
Zunge anstoßend Sie legen die Zungenspitze zwischen die 
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untern und obem Schneidezähne und bringen statt des s einen 
Laut hervor, der eine entfernte Ähnlichkeit mit engl, th hat. 
Man gebe ihnen den Bat; die untern und obem Schneidezähne 
fest aufeinanderzusetzen, bezeichne irgendeine Stelle am Kinn, 
wohin sie innen die Zungenspitze legen sollen, und lasse sie dann 
s sprechen. 

Zwischen Stimmlauten wird s in der Lausitz wie auf der 
Bühne schwach und stimmhaft gesprochen, wenn es einem alten 
s entspricht: Gase Gläser Gräser usw., aber stark und stimmlos, 
wenn es aus t verschoben ist: Maße Spieße Klöße usw. (Vgl /*.) 

In den übrigen Teilen des Landes sind beide s zu einem 
etwas schlaffen, meist stimmlosen Laute zusammengefallen: 
weisen = tveißen, reisen = reißen, Muse = Muße, Busen = Bußen, 
heiser = heißer. In Schulen mit fremdsprachlichem Unterricht 
ist es ratsam, die für fremde Sprachen nötige Unterscheidung 
von stimmhaftem und stimmlosem s schon im deutschen Unter- 
richte zum Bewußtsein zu bringen und zu üben. Nur darf man 
sich dabei nicht an das Schriftbild klammem; denn wenn auch 
der stimmlose Laut in den allermeisten Fällen durch ß oder ss 
bezeichnet wird, wird doch in einigen Worten der Regel zuwider 
bloßes s geschrieben. Kreise Lose Ameise Simse und emsig 
müssen ihrer Herkunft nach mit scharfem, stimmlosem s ge- 
sprochen werden. Wo die phonetische Unterscheidung von s 
und ß in den örtlichen Mundarten keine Stütze findet, mag man 
sich übrigens gegenwärtig halten, daß altes s dem aus t ver- 
schobenen gegenüber nicht mehr Rechte hat als altes f gegen- 
über dem aus p verschobenen. (Vgl. f,) Zu vermeiden ist beim 
Hochdeutschsprechen der mundartliche Übergang von s zu seh 
nach r: Versch Divrscht mir seh dir seh für Vers Durst mirs dirs usw. 

Dagegen sind sp und st zu Anfang eines Wortes immer wie 
scÄp und seht zu sprechen. S-prache S-tich usw. sind schon auf 
der Unterstufe nicht zu dulden. 

Zu beachten ist auch, daß Hcds Gans falsch Mensch Wunsch 
nicht wie Hal^ Ganz faUsch Mentsch Wu/ntsch gesprochen werden 
dürfen. 

t. 

Em Ende eines Wortes darf die Zunge nach der Bildung 
des Verschlusses nicht an den Zähnen und am Vordergaumen 
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liegen bleiben; auch die Lösung des Verschlusses muß deutlich 
zu hören sein. 2,28; 3^19. 

t wird in ganz Sachsen stimmlos und unbehaucht gesprochen. 
Der Druck der Zunge gegen das obere Zahnfleisch ist in den meisten 
Mundarten etwas zu matt. Man hüte sich aber^ ihn durch Be- 
hauchung zu ersetzen, thausend ihoU thau fhäthethe thastkeihe usw. 
zu sprechen; widerspricht den hochdeutschen Lautgesetzen. 

Zu beachten ist, daß in den Lausitzer Mundarten^ die t 
ganz regelrecht von d unterscheiden, westgermanisches d nach l 
und n durchgehends unyerschoben geblieben ist. Eltem Kälte 
gelten selten tmten hinten u. dgl. werden deswegen auch beim 
Schriftdeutschsprechen gern mit d gesprochen, was nicht geduldet 
werden darf. 4,29; 7,7; 8,22; 10,14; 11,26; 12,18; 13,13; 15,8. 

U. 

Langes u vertritt entweder älteres u oder ö (mhd. wo). 
Wenn es für älteres ö steht, wird es in den östlichen Mundarten 
vor ch, f{B,xiBp), ß und t verkürzt, stiche rufe Fuße gut usw. mit 
kurzem Stimmlaut sind beim Schriftdeutschsprechen zu ver- 
meiden. 22, 87. 

Bei der Aussprache des kurzen u ist besonders darauf zu 
halten, daß der mundartliche Übergang zu o nicht auf die Schrift- 
sprache übertragen wird: Botter Torrn für Butter Turm usw. 23,8. 

V. 

In deutschen Worten und eingebürgerten Fremdworten f. 

W. 

Das leise stimmhafte Reibegeräusch, das bei w zu hören ist, 
wird auf dem ganzen Gebiete des Hochdeutschen an beiden 
Lippen erzeugt. Die niederdeutsche und auf der Bühne übliche 
Art, w zwischen Unterlippe und Oberzähnen als stimmhaftes f 
zu bilden, ist in der Schule nicht nachzuahmen. 

X=^Jcs. 

y- 

In deutschen Worten und volkstümlichen Fremdworten = i. 

Z==ts. 
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Betonung. 

Seite 3 der StofiEBammlimg enthält eine Anzahl kurzer Frage- 
sätze, woran das Ohr der Schüler für die richtige Hebung und 
Senkung der Stimme geschärft werden soll. Die Betonung, 
die anima vocis, wie sie Diomedes nennt, ist eines der wichtigsten 
Hilfsmittel des Sprachyerständnisses und verdient in der Schule 
die sorgfältigste Pflege. 

Daß es in manchen Schulen zu keiner sinngemäßen Betonung 
kommt, liegt zum großen Teil daran, daß man die Hebung und 
Senkung der Stimme von der Interpunktion abhängig macht. 
Die deutschen Interpunktionszeichen sind aber keine 
Lesezeichen. Falsch ist insbesondere die oft gehörte Regel, 
daß am Ende jedes Satzes, hinter dem ein Fragezeichen steht, 
die Stimme zu heben sei. Die Regel trifft nur für solche Fragen 
zu, die kein besondres Fragewort enthalten. Daß in den auf 
S. 5, 28 unter a) angeführten Fragen am Schlüsse die Stimme zu 
heben ist, wird durch den Puiit über der Linie angedeutet. 

In den sogenannten TF- Fragen, die ein besondres Frage- 
wort enthalten {wer wes wem wen was wo wann usw.) ist 
die Stimme am Schlüsse zu senken. 5,26. Die Senkung wird 
durch einen tiefstehnden Punkt bezeichnet. Zu senken ist die 
Stimme auch am Ende einer Doppelfrage: Crüt es mir' oder gut 
es dir.? 5,29. In 5,31 — 86 sind gemischte Beispiele enthalten. 

Übersetzungen in die Mundart. 
Die Schule hat es mit drei verschiedenen Formen des 
Deutschen, gewissermaßen mit drei verschiedenen Sprachen zu 
tun: mit der Mundart oder Umgangssprache, die der Schüler 
meist richtig versteht und gebraucht, mit der Schriftsprache der 
Gegenwart, die er richtig verstehn und auch richtig gebrauchen 
lernen soll, und mit dem altem Neuhochdeutschen, das er richtig 
verstehn lernen muß, wenigstens soweit es für den Religions- 
unterricht in Frage kommt. Hinsichtlich der Mundart hat sich 
in den letzten Jahrzehnten ein bemerkenswerter Umschwung der 
Meinungen vollzogen. Die ältere Schule hätte dies „schlechte 
Deutsch^^ am liebsten ausgerottet; heute sieht man endlich 
ein, daß die Mundarten nicht verderbtes Schriftdeutsch sind, 
sondern der mütterliche Boden, woraus der Antaeuswuchs des 
Schriftdeutschen immer von neuem frische Lebenskräfte 
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ziehen muß; wenn er nicht Schaden leiden solL Goethe nennt 
in Wahrheit und Dichtung den Dialekt das Element^ worin die 
Seele ihren Atem schöpft; er spricht damit eine Wahrheit aus^ 
die der Sprachunterricht gar nicht genug beherzigen kann. Kehr 
hat als Ziel des Sprachunterrichts die Eroberung der Schrift- 
sprache bezeichnet. Es wäre eine schlechte Eroberungspolitik^ 
die den Eroberer zwange^ den festen Stützpunkt in der Heimat 
aufzugeben. Wie beim Unterricht in (beschichte und Erdkunde, 
so muß auch beim Sprachunterrichte die Heimat das Zentrum 
bleiben^ wovon alles ausgeht und worauf alles zurückbezogen 
wird. Das ist die rechte Art der Konzentration. Die Schule 
lehre den Schüler, sich die unterschiede zwischen seiner heimat- 
lichen Mundart und der Schriftsprache zu klarem Bewußtsein zu 
bringen, aber sie hüte sich sorgfaltig, ihm die Sprache, die sein 
Vater, seine Mutter mit ihm sprechen, verächtlich oder lächerlich 
zu machen. Die Schule hat die Pflicht, die Schriftsprache zu 
lehren, aber durchaus nicht die Pflicht, die Mundarten aus- 
zurotten. Gewohnt sich der Lehrer, konsequent die Mundart 
zum Vergleich heranzuziehn, wird sie ihm bald eine wertvolle 
Gehilfin wirklicher Sprachbildung werden. Weil aber der Lehrer 
die Mundart seiner Schüler nur in seltenen Fällen so genau 
kennen wird, wie es für den Sprachunterricht wünschenswert 
wäre, empfiehlt es sich, jedes Wort und jede Wort- 
gruppe in die Mundart übersetzen zu lassen. Das hat 
folgende Vorteile: 

1. Der Lehrer wird dadurch auf die Worte aufinerksam gemacht, 
die der Mundart des Schülers fremd und deswegen bei allem 
Unterrichte mit besondrer Vorsicht zu behandeln sind. Für 
jeden Lehrer, der nicht in den Fehler des Verbalismus ver- 
fallen will, ist es von größter Wichtigkeit, sich einen sichern 
Überblick über den Sprachschatz zu verschaffen, den seine 
Schüler aus dem Eltemhause mitbringen. Worte, die den 
Schülern nicht von der Mundart her geläufig sind, dürfen, 
1^0 sie auch im Unterrichte vorkommen, nie ohne anschauliche 
Erläuterung gelassen werden. Es ist ratsam, alle solche 
Worte nach und nach zu einer besondem Art von Fremd- 
wörterbuche zusammenzustellen. 

Die Stoffsammlung strebt, wenigstens bei Aufzählung der 
Worte, deren Bildungsweise nicht mehr lebendig ist, nach 

Michel a. Stephan, Sprachübnngen. 2 
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einer gewissen Vollständigkeit; denn jedes Bemülm^ f&r eine 
bestimmte Altersstufe eine bestimmte Auswahl ron Worten 
nach psychologischen Bücksichten zusammenzustellen; muß 
auf Willkür hinauslaufen. Der Wortschatz der Schüler ist 
je nach der Landschaft und den Gesellschaftskreisen^ aus 
denen die Schüler stammen ; durchaus verschieden. Worte 
wie Lab Sech Star Zipf u. dgL werden manchem Schüler 
völlig fremd sein^ während ein Junge^ der in bäuerlicher 
Umgebung aufwächst^ sie kennt und darum auch lernen muß> 
sie in ihrer schriftsprachlichen Form mündlich und schriftlich 
richtig anzuwenden ; wozu der Sachunterricht ihm kaum 
Gelegenheit gibt. 

In allen oder den meisten sächsischen Mundarten nicht 
gebräuchlich sind^ um ein Beispiel anzuführen^ folgende ein- 
silbige Dingworte: Fltich Deich Laich Lauch Kdch Molch 
Pferch — Pfad Sdd Buld Strand Tand Spind Sund Bord — 
Fee Lee — OUmpf Biff — Bug Bang Brigg — Brei Hai — 
Talk Schwa/nk Deck Zweck Stack — Wal Fol Stü Kid Hall 
Schwall Wall — Ohm Schelm Farm Harm Grimm — Kran 
Wahn Fwm Hirn Bann — Krapp Trupp — Stör der Tor 
Speer — das Beis Groms — Grat Boot Belt Hort Jacht die 
Haft Trift Duft Glast Bist Ost West Nord Süd Mist Dust 
Karst Forst Horst — das Tau — Beiif Lenz Arzt Schere Trutz. 

Der Lehrer würde sich alle diese Worte in seinem Hand- 
exemplar der Stoffsammlung anzumerken haben. Wissen die 
Schüler mit einem Worte nichts anzufangen ^ auch wenn der 
Lehrer ihnen mit geeigneten Fragen zu Hilfe kommt; so ist 
das ein ziemlieh sichres Zeichen^ daß das Wort ihrer Sprache 
mehr oder minder fremd ist; daß sie es noch nicht gründlich 
genug verstehn, weil sie es noch nicht oft genug gehört 
haben. Alle solchen Worte können bei den freien Sprach- 
übungen ohne Schaden übergangen werden. Der Haupt- 
zweck dieser Übungen besteht keineswegs darin^ den 
Sprachschatz der Schüler zu bereichern. Die Schüler 
sollen nicht äußerlich anwenden; was sie innerlich 
vielleicht noch nicht mit Sicherheit beherrschen; 
sollen vielmehr ermutigt werden; das ihnen längst 
Vertraute bewußt und selbständig auszusprechen; 
und zwar unter der Aufsicht des Lehrers so auszu- 
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sprechen, wie i6s der gegenwärtige Stand der Schrift- 
spräche verlangt. Die Schüler sollen also nicht etwas wesent- 
lich Neues lernen, sondern vor allem Gelegenheit erhalten, sich 
selber zn entfalten. Die Sprachübungen stellen sich damit 
allen andern ünterrichtszweigen als notwendige Erg&nzung 
2ur Seite. 

2. Durch die Kebeneinanderstellung der schriftsprachlichen imd 
mundartlichen Form eines Wortes wird sich der Schüler der 
unterschiede zwischen Schrifbsprache und Mundart Uar 
bewußt, und der GefiEÜiir einer unzulässigen Vermischung der 
Schrifbsprache mit Eigentümlichkeiten der Mundart wird Tor* 
gebeugt. Die Gefahr ist um so größer, je näher die Schrift- 
sprache der Mundart steht; sie ist in Ober* und Mittel- 
deutschland größer als in Niederdeutschland. 

3. Vor allen Dingen aber ist die Nebeneinanderstellung Yon 
Schriftsprache und Mundart deswegen nötig, weil dadurch 
am sichersten die Bewußtseinsinhalte, die sich mit der mund- 
artlichen Lautgestalt eines Wortes verbunden haben, geweckt 
und auf die schriftsprachliche Form übertragen werden. Durch 
ein vornehmes Beiseiteliegenlassen der Mundart beraubt sich 
der Unterricht eines überaus wichtigen Hilfsmittels der 
Apperzeption. 

Spraohverrtftn (inin* 

Manche Methodiker gebärden sich, als sei das Eind eine 
rohe Masse, die erst durch den Unterricht der Schule etwas 
Inhalt und Form erhidte. Sie fordern, daß aller Sprachunterricht 
an den Anschauungsunterricht angeschlossen werde, und stellen 
sich, als sei eine andre Art des Sprachunterrichts überhaupt 
nicht möglich oder wenigstens ganz unfruchtbar. Es kann keinem 
Menschen einfallen, das Prinzip der Anschaulichkeit in der Schule 
anzutasten. Auf der andern Seite aber darf man nicht vergessen, 
daß die Sprache des Menschen nicht bloß auf dem Anschauungs- 
unterrichte der. Schule beruht» Das normale Kind tritt schon 
mit einem ziemlich großen Yorstellungs- und Sprachschatz in 
die Schule. Daß es uns verhältnismäßig vorstellungs- und sprach- 
arm erscheint, ändert an der Tatsache nichts. Auch zur Yer- 
mehrung und immer tieferen Erklärung des mitgebrachten Gutes 
trägt das Leben viel mehr bei als die Schule. Was bedeuten 
die paar Stunden schulmäßigen- Anschauungsunterrichts gegen- 
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über dem; was das Eiud in sprachlicher Hinsicht bei Eltern^ 
Geschwistern^ Qespielen und durch Lektüre lernt? Und was 
kann der Schulunterricht wirklich veranschaulichen? Es ist doch 
nur eine recht kleine Auswahl von Dingen^ Eigenschaften^ Ver- 
hältnissen und Vorgängen^ die dem Kinde im engen Schulzimmer 
und auf Unterrichtsgängen wirklich vor die Sinne geführt werden 
kann. Ein Sprachunterricht^ der in der einseitigen Behandlung 
der Stoffe des anschaulichen Sachunterrichts sein Heil suchte 
muß natui^emäß einseitig und dürftig ausfallen und kann den 
Anforderungen des Lebens nicht genügen. Dazu kommt noch: 
Jede Wissenschaft spricht ihre eigne Sprache^ und was die 
Schule in den einzelnen Unterrichtsföchem bietet^ ist immer ein 
mehr öder weniger dünner Auszug von dem, was die Wissen- 
schaft desselben Faches lehrt. Oft macht es sogar den Eindruck, 
als habe der Unterricht überhaupt keine höhere Aufgabe zu 
erfüllen, als die Schüler mit der eigentümlichen Terminologie 
der einzelnen Schulfacher bekannt zu machen. Jedenfalls lernt 
das Ejnd im Sachunterrichte manches Wort und manche Wendung 
kennen, die ihm außerhalb der Schule selten oder nie begegnen 
und die es selber außerhalb der Schule selten oder nie gebraucht. 
Daß man ein volles und gründliches Verständnis des in der 
Schule Gelernten nicht von jedem Bande erwarten darf, lehrt 
leider die Erfahrung zur Genüge. Es ist aber durchaus 
wünschenswert, daß das Eind seine Sprachfertigkeit an 
Sprachstoffen übe, die es vollständig versteht, und es 
läßt sich für die Sprachentwicklung nichts Gefähr- 
licheres denken, als wenn man Kinder nötigt und ge- 
wöhnt, mit Worten und Gedanken zu hantieren, deren 
völliges Verständnis ihnen noch nicht aufgegangen ist.^) 
Deswegen ist es nicht bloß unnötig, sondern geradezu ver- 
werflich, den Unterricht in der Muttersprache grundsätzlich und 
ausschließlich mit dem Sachunterrichte, wie er ist und jedenfalls 
noch lange sein wird, zu verknüpfen. Ähnliche Bedenken 
sprechen auch gegen den einseitigen Anschluß alles Sprachunter- 
richtes an das Lesebuch. Gewiß ist ein richtig betriebener Lese- 



1) Man sehe sich die stilistischen Fehler von Schülern und Erwachsenen 
darauf hin an: der größte Unsinn kommt immer dann heraus, wenn die 
Schreibenden sich Mühe geben, Worte zu gebrauchen oder Satzfdgungen 
nachzuahmen, die sie mündlich nicht- anwenden. 
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Unterricht eines der wirksamsten und besten Fdrdemngsmittel 
der Sprachbildung, und der Leseunterricht könnte sicher noch 
viel mehr für die Sprachbildung leisten, als er im allgemeinen 
leistet; aber allen Anforderungen des Sprachunterrichts kann 
auch das beste Lesebuch und der beste Leseunterricht nicht 
gerecht werden. 

Es ist zwar ein bequemes und auch scheinbar sehr rasch 
forderndes Verfahren, aus den Ergebnissen des Unterrichts oder 
irgendeinem Lesestück ein sogenanntes „Sprachstück'' zuzurichten, 
indem man eine Anzahl Sätze in die gleiche Form preßt und dann 
lose aneinanderfügt. Die Kinder geben ohne Mühe wieder, was 
sie soeben erst gehört oder gelesen haben, — die Umformung 
stilistisch guter in stilistisch mangelhafte Satze ist nicht schwer, — 
der Satzhaufen wird angeschrieben, Yon den Kindern abge- 
schrieben, — ein paar gelehrte Ausdrücke oder Regeln sind ge- 
schwind entwickelt, — die Kinder werden angehalten, aus dem 
Lesebuche oder aus dem Gedachtnisse noch einige Beispiele dazu 
zu suchen, — das Sprachstück wird zu guter Letzt diktiert und 
korrigiert, — es finden sich yerhältnismäßig wenig Fehler: die 
Sache klappt vorzüglich, die Erfolge sind brillant. Nur schade, 
daß die Kinder nach acht Jahren nicht imstande sind, yier 
fehlerlose Sätze über irgendeinen Gegenstand, der ihnen nahe- 
liegt, selbständig, ohne fremde Hilfe aufzuschreiben. Daß sie 
das nicht können, daran ist nicht, wie man zuweilen meint, 
die Haus- und Umgangssprache schuld, die wieder einreißt, was 
die Schule mühsam aufgebaut hat, sondern die Methode, die 
den Schüler unselbständig macht und auf die Haus- und Um- 
gangssprache nicht gebührend Rücksicht nimmt. Wer nicht auf 
dem rechten Grunde aufbaut, braucht sich nicht zu wundem, 
wenn der Bau nicht hält. 

Die Haus- und Umgangssprache des Schülers gleicht einem 
festen Untergrunde aus „ gewachsenem *' Gestein, worauf der 
Redefluß des Lehrers und der Büchersprache allmählich eine 
dünne, lockre Schicht von glatten Kieseln und von feinem 
Bindelehm aus höheren Gebieten absetzt. Es ist nicht weise, 
aus und auf der dünnen Schwemm- und Schotterschicht ein 
Haus zu baun. Wer an die Zukunft denkt, der bricht sein 
Material aus dem darunterliegenden Gestein, gibt ihm die rechte 
Form, verbindet es gehörig mit dem festen Untergrunde und 
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errichtet so in geduldiger Arbeit ein Gebäude^ das zwar langsam 
in die Höhe wächst^ dafür aber auch der Zeit und ihren Ein- 
flüssen widersteht. Ohne Bild: Wenn der Sprachunterricht blei- 
bende Erfolge erssielen will; darf er nicht von den abgeschliffenen 
Begriffen^ den mehr oder weniger unYöIkstümlichen Formworten 
und syntaktischen Gebilden der Gelehrten- und Büchersprache 
ausgehn^ die das Kind nur in der Schule hört und anwendet^ 
sondern muB vor allen Dingen den Wort- und Formenschatz 
der Umgangssprache bearbeiten, die das Eind außerhalb der 
Schule gesprochen hat und spricht und sprechen wird. 

Die Wortgruppen der Sprachübungen geben Anlaß; alle 
Gebiete des vielgestaltigen Lebens zu berühren. Eine ^^Eon- 
zentration^^ auf den Exeis der Schulunterrichtsstoffe läge nicht 
im Interesse der Sprachbildung. Zwar wird sich den Eindern 
oft genug auch Gelegenheit bieten^ zu reproduzieren^ was sie in 
der Schule gelernt haben; wichtiger aber erscheint, daß sie bei 
den Sprachübungen Gelegenheit finden, ihre Sprache, die Sprache 
vom Markte des Lebens, Tor das Forum und Tor den Bichter- 
stuhl der Schriftsprache zu führen, und daß der Lehrer Gelegen- 
heit finde, nach allen Seiten regelnd, bessernd und veredelnd 
auf die Sprache der Einder einzuwirken, wovon ihn in den 
übrigen Unterrichtsstunden andre Bücksichten leicht abhalten. 

Gegenüber den Sätzen fertiger „ Sprachstücke ^^ in den üblichen 
Sprachheften und gegenüber den Satzhaufen, die in der Schule 
selbst im Anschluß an irgend einen Unterrichtsgegenstand ge- 
bildet werden, haben freigebildete Sätze aus dem Anschauungs- 
und Erfahrungskreise des Schülers einen wichtigen Vorzug: 
Vorstellungen, die frei in der Seele des Eindes aufsteigen und 
vom Einde selbständig in ein sprachliches Gewand gekleidet 
werden, sind frischer, farbiger, lebendiger als Vorstellungen, die 
das Wort des Lehrers oder die Lektüre eines Sprachstücks im 
Bewußtsein weckt. Was nicht von abstrakter Schulweisheit 
trieft, wird freilich gern als trivial bezeichnet und mit Gering- 
schätzung angesehn. Trivium bedeutet einen Ort, wo drei Wege 
zusammenstoßen, eine Straßenecke, wo das Leben am lebhaftesten 
und buntesten blüht, wo das Morgenrot und Abendrot herein- 
scheint, wo die Jungen spielen und die Alten mancherlei Geschäfte 
und den Lauf der Welt besprechen. Was dort sich zuträgt und 
gesprochen wird, das Triviale im eigentlichen Sinne, gerade das 
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braucht die Schule in den Spraohstonden, nicht den grauen Zwirn 
der Leitfäden. Was das Kind beim Unterrichte in der Geschichte, 
Naturkunde oder Erdbeschreibung hört und sieht, nimmt es im 
günstigen Falle mit Interesse und einem gewissen intellektuellen 
Wohlgefallen auf. Aber die Stärke der Empfindung und des 
Gefühlstons, die dem anhaftet, was das Kind vielhundertmal in 
der Familie, im Hause, auf der Gasse, auf den heimatlichen 
Fluren selbst erlebt, gesehen und gehört hat, ist in der Schule 
nur in selteneii Fallen zu erreichen. 

Dem Schüler den Begriffsinhalt und -umfang jedes Wortes 
zum Bewußtsein zu bringen, ist eine der wichtigsten und 
schwierigsten Aufgaben des Sprachunterrichts, Es wäre yerkehrt, 
wollte man in der Schule versuchen, die Bedeutung der Worte 
durch Definitionen und bloße Identitätsätze lebendig zu machen, 
eüwa: Zug bezeichnet 1. die Tätigkeit des Ziehens (Zug der 
Yogel nach dem Süden, Zug im Brettspiel), 2. die ziehenden, 
sich bewegenden Dinge (Eisenbahnwagen, Menschen, Vögel, Luft), 

3. das Ergebnis des Ziehens (Zug in der Schrift, im Gesicht), 

4. eine Vorrichtung zum Ziehen (an Vorhängen, Eleidem, 
Elingelu usw.). Es kommt vielmehr darauf an, daß sich der 
Schüler die verschiedene Bedeutung eines Wortes in konkreten 
Sätzen zum Bewußtsein bringe: Der Zug fährt in den Bahnhof 
ein. Der Zug der Leidtragenden hielt am Grabe stilL Zug 
schadet uns, wenn wir erhitzt sind u. dgl. Den Schüler auf 
die verschiedenen Verwendungen und besondern Bedeutungen 
eines Wortes hinzuleiten und aufmerksam zu machen, ist Auf- 
gabe des Lehrers, der sich darauf am besten mit Hilfe eines 
geeigneten Wörterbuches vorbereitet. Ein größeres deutsches 
Wörterbuch sollte in keiner Schul- und Lehrerbibliothek 
fehlen. Für die meisten Fälle wird das Wörterbuch von Hermann 
Paul (Halle, Niemeyer) genügen. 

Die Erfüllung des Wortes mit Bewußtseinsinhalt muß natür- 
lich bei den verschiedenen Wortklassen auf verschiedene Weise 
geschehn. Der Begriff eines Dinges wird belebt, indem man 
möglichst viele verschiedene Tätigkeiten dazu aufsuchen läßt 
(S. 26f.). Eigenschaften werden mit möglichst vielen ver- 
schiedenen Dingen und Tätigkeiten verbunden, und zu Tätig- 
keiten werden Personen und Dinge genannt, von denen die 
Tätigkeit ausgeht oder ausgehn kann usw. Es versteht sich von 
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selbst; dftB der Lehrer, wenigstens am An&nge jeder solchen 
Übung, durch geeignete Fragen die Richtong angibt, in der die 
Schüler zu suchen haben. 

DaB die Schüler mit dem Lesen, Hören, Sprechen, Schreiben 
eines Wortes gleichzeitig eine möglichst vielseitige und lebendige 
Vorstellung vom Lihalte des Wortes verbinden, ist besonders für 
die Orthographie wichtig, weil sonst nicht erwartet werden kann, 
daB das Wort in einer bestimmten Bedeutung sofort und sicher 
das richtige Wortbild im Bewußtsein hervorrufe. Meist «licht 
man im orthographischen Unterrichte die Verbindung von Be- 
wußtseinsinhalt, Erlang und Schriftbild dadurch herzustellen, daß 
man Sätze diktiert, worin die Worte in einer bestimmten Ver- 
bindung und Bedeutung erscheinen. Das ist zeitraubend, bietet 
aber keinerlei Oewähr daf&r, daß sich die Schüler den Inhalt des 
Diktierten mit hinreichender Lebhaftigkeit xmd EJiarheit vor die 
Seele stellen. Will man, daß sich Bewußtseinsinhalt und 
Schriftbild wirklich fest verbinden, so muß man die 
Schüler veranlassen, aus ihrem eignen Erfahrungs- 
und Vorstellungsleben heraus das Wort mit Inhalt zu 
erfüllen. 

Etymologie. 

Jedem Worte klingt der Ursprung nach, wo es sich her- 
bedingt (Goethe). Daß der Schüler diesen Nachklang des Ur- 
sprungs, wenn auch noch so leise und dunkel, in der Seele spüre 
bei allem, was er spricht und schreibt, das ist von großer Wichtig- 
keit. Der Schüler muß sich an etymologisches Denken gewöhnen, 
wenn er seine Muttersprache richtig verstehn xmd richtig an- 
wenden lernen soll. Seit einigen Jahren ist es Mode geworden, 
die Leitfaden für den Sprachunterricht mit allerhand zuweilen 
recht kritiklos aufgelesenen Etymologien zu schmücken. Die 
Verfasser pflegen dafür das xmverdiente Lob zu ernten, daß ihr 
Buch „aus echt Hildebrandschem Geiste geboren^' sei. Etymologie 
ist die Würze des Sprachunterrichts; aber auch sie darf dem 
Schüler nicht geschenkt werden. Etymologien, die sich der 
Schüler nicht selbst erarbeitet, nützen ihm so gut wie nichts. 
Der ganze StoflF der Sprachübungen ordnet sich nach etymo- 
logischen Gesichtspunkten, aber wir scheiden überall zwischen 
Worten, deren Abstammung die Schüler selbst auffinden könuen, 
imd Worten, deren Etymon ihnen nicht zugänglich ist. 
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Der Lehrgang beginnt mit der Behandlung der einsilbigen 
Stamme. Die einsilbigen Worte stellen im allgemeinen den 
ältesten Bestand imsrer Sprache dar. Man sagt dem Alter nach^ 
daß es geschwätzig mache; im Sprachleben macht es die Sätze 
wortreich^ aber die Worte einsilbig. Einst waren auch die meisten 
der jetzt einsilbigen Worte mehrsilbig; aber die Wirkung der so- 
genannten Aoslautgesetze hat' erst den Stimmlaut xmd schließlich 
auch den Geränschlant der zweiten Silbe zerstört. Vgl. z. B. lat. 
piscis (sprich piskis), germ. *fi8Ms fiskaSy got. fiskSj niederd. /feifc, 
hochd. Fisch. 

Die Bildnngsweise der einsilbigen Worte ist nicht mehr 
lebendig. Wir können z. B. keine neuen Dingworte auf -m oder 4 
von Tätigkeiten bilden nach dem Muster ssidien — jSaum, säen — 
S(uxtj oder Eigenschaften auf -n nach dem Muster sehoMm — schän. 
Von vielen einsilbigen Worten läßt sich die Bildung und Herkunft 
überhaupt nicht mehr erkennen, weil die Wurzeln ausgestorben 
sind, woraus ihre Stämme einst hervor wuchsen. Einem Schüler, 
der nur seine Muttersprache versteht, kann man nicht erklären, 
wie Haim mit lat. ccmere zusammenhängen xmd Sänger bedeuten 
soll. Dergleichen Etymologien dem Schüler ohne nähere 
Begründung zu. geben, wie in einigen Hilfsbüchern für 
den Sprachunterricht geschehen ist, hat für die Sprach- 
bildung keinen Zweck* 

Auch unter den mehrsilbigen Worten sind viele, deren 
Bildungsweise den Schülern nicht klar gemacht werden kann. 
Anders ist es mit den Wortgruppen, die in der StofTsammlung 
die Überschrift tragen: Tätigkeiten zu Eigenschaften, Dinge zu 
Tätigkeiten, Dinge zu Eigenschaften, Tätigkeiten zu Dingen, 
Tätigkeiten zu Tätigkeiten, Eigenschaften zu Dingen, Namen zu 
Dingen und Tätigkeiten usw. Bei der Behandlung jeder solchen 
Gruppe müssen die Schüler angehalten werden, nach der Herkunft 
der Worte zu suchen und jedes Wort aus seinem Etymon zu 
erklären. Die bloße Angabe, daß ein Wort durch die oder jene 
Vor- oder Nachsilbe von dem oder jenem andern Worte abgeleitet 
sei, nützt nichts. Die Schüler müssen sich vielmehr klar zu 
machen suchen, in welcher innem Beziehung die Worte zueinander 
stehn, und zwar soll das wenn irgend möglich an einem 
Satze geschehn; also nicht: wärmen heißt warm machen, heilen 
heißt heil machen oder heil werden^ wachen heißt wa4ih sein, wach 
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ileibeny sondern beispielsweise: Kalie Ofen noärmm nicht »> Kalte 
Ofen machen nicht warm. Alte Wunden heilen schwer » Mte 
Wunden werden schwer wieder heü. Wacht der Hund, hmn der 
Hirte schlafen = Ist der Hund wach, kann der Mirte sddafen. 
Alle gute Gäbe Jcommt van oben herab »= JUes, was dem Mensdie^i 
Gutes gegeben wird, Jcommt von oben herab. Güte ist mehr als 
Güter ^ Es ist mehr wert, daß ein Mensch gut ist, als daß er 
vide Güter hat. Wenn der Äpfd reif ist, fallt er db^ Wenn der 
Äpfd reif ist, fällt er vom Baume usw. 

Am schwierigsten zum Verständnis zu bringen ist die Be- 
deutung und Wirkung der ableitenden Teile eines Wortes , und 
gerade auf deren Erklärung kommt es an^ nicht auf das Auf- 
suchen des Stammes oder auf die bloße Bildung aller möglichen 
Ableitungen zu einem bestimmten Stamme. Die Bildung so- 
genannter Wortfamilien^ worauf man neuerdings großen Wert 
legt; fordert das etymologische Denken nur wenige weil dabei 
die Schwierigkeit an den äußern Rand statt in den Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit gerückt wird. 

Oft läßt sich zwar die ursprüngliche Bedeutung eines ab- 
geleiteten Wortes nicht mehr ohne weiteres mit klaren Worten 
umschreiben, weil sich entweder die Bedeutung des Urwortes 
oder der Ableitung im Laufe der Zeit zu sehr yerschoben hat. 
Aber es ist schon viel gewonnen, wenn auch nur das richtige 
allgemeine Gefühl für den ursprünglichen Sinn einer Ableitung 
im Schüler geweckt wird. Und das läßt sich durch die Behand- 
lung einer genügenden Anzahl gleichartiger Bildungen recht 
wohl erreichen. 

Stü, 

Jede Sprachübung muß dem Stil- und Aufsatzunterrichte 
dienen. Der Stil der Prosa wirkt mit denselben Mitteln und nach 
denselben Gesetzen wie der Stil der Poesie. Eines der wichtigsten 
Stilgesetze erkannte der Scharfsinn Lessings an der Überlieferung 
der Homerischen Epen: Will der Stilist lebhafte Vorstellungen in 
der Seele wecken, muß er die Dinge lebend, handelnd, nicht 
ruhend darstellen, muß er das räumliche Nebeneinander in ein 
zeitliches Nacheinander zu verwandeln suchen. ^Handlung ist 
immer lebhafter als ruhende Eigenschaft'^ (W. Scherer). Die 
Schüler wenden in ihren Aufsätzen mit Vorliebe die allgemeinsten 
imd farblosesten PnLdikate an: sein, haben, werden. Man begnüge 
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bIoIl niclit etwa, sein durch «icb befinden^ haben durch besUisen 
«rsetzen zu lassen; das yerschlecbtert die Sache, statt sie zu Ter- 
bessem. unablässig dringe man Tielmehr darauf, daß 
von jedem Dinge möglichst yiele wirkliche Tätigkeiten 
ausgesagt werden^), z. B : Das Ei der Henne liegt im Neste 
und sieht weiß aus. Ein Ei gleicht dem andern. Im Wasser 
geht ein gutes Ei unter, ein schlechtes schwimmt. Wenn die 
Mutter das Ei auf den Band einer Schüssel schl^, zerbrichts, 
es enthält ein gelbes Dotter. Ein gutes Ei riecht und schmeckt 
angenehm. Ein faules Ei verdirbt den ganzen Brei usw. 

Tätigkeiten Ton leblosen Dingen auszusagen, fallt den 
Schülern anfangs schwer. Der Lehrer wird ihnen deswegen ge- 
eignete Hilfen geben, ohne ihnen aber in den Mund zu legen, 
was sie selber finden sollen, z. B. Was macht das Ei?') Sprich 
von der Farbel Wie verhält sich das Ei im Wasser? Was geschieht, 
wenn die Mutter das Ei aufschlägt? Was merkst du, wenn du das 
Ei vor die Nase hältst, in den Mund nimmst? usw. 

Je gewandter die Schüler durch die fortgesetzte Übung 
werden, desto mehr muß die Hilfe des Lehrers zurücktreten. 

Der Lehrer halte aber streng darauf, daß sich alle, 
nicht bloß die begabten Schüler am Aufsuchen der Tätig- 
keiten beteiligen, und rufe bei Behandlung bekannter 
Dinge und Worte keinen Schüler eher zum Sprechen 
auf, als bis jeder durch Erheben der Hand anzeigt, daß 
er einen Satz gefunden hat. Namen von Dingen, die außer- 
halb des Anschauungs- und Erfahrungskreises der Schüler liegen, 
werden nur vom Lehrer kurz erläutert. Vgl. S. 18£ 

Das Verfahren ist keineswegs bequem und stellt hohe An- 
forderungen an Lehrer und Schüler, aber es fordert die geistige 
und sprachliche SelbsiSndigkeit der Schüler und hilft eine der 
wichtigsten Aufgaben der Stübildung vorbereiten. Die erste 

1) Ygl. Nr. 13 der allgemeinen Btilregeln S. 86 der Stoffsammlnng. 

2) Was macht —? ist die einzige Frage, die auf alle Satzaussagen 
paßt. Auf die Frage: Was macht der Vater? wird jedes Eind ohne Be- 
denken je nach den tatsächlichen Verhältnissen antworten: Er arbeitet — 
liegt im Bette — schläft — will schlafen — ist krank — hat Schmerzen — 
wird operiert usw. Das Bestreben, machen in der Tolkstümlichen weiten 
Bedeutung zu meiden und womöglich überall durch tum zn ersetzen, ist 
eine unnötige Schnlpedanterie. Das beliebte grammatische: Was wird aus- 
gesagt? ist natürlich als wirkliche Frage zur Ermittlung von etwas Unaus- 
gesprochenem völlig unbrauchbar. 



Digitized by LjOOQIC 



— 28 — 

Schwierigkeit, die dem Schüler entgegentritt, der über einen 
bestimmten Gegenstand zu schreiben hat, ist die Sammlung 
eigner Gedanken über den G^enstand. Man meine nicht, dem 
Schüler fehle es überhaupt an eignen Gedanken« Was ihm Tor 
allem fehlt, ist die Übung, seine Gedanken aus eigner Kraft in 
die Helle des Bewußtseins heraufzuziehn xmd ihnen selbsiändig 
einen angemessenen Ausdruck zu geben. Die Behandlung jedes 
Dingworts in der Sprachstunde muß eine solche Übung in 
selbständiger Sammlxmg und Ausprägung eigner Gedanken sein. 
Die sprachlichen Trager der Gedanken sind aber — mit seltenen 
Ausnahmen — Verba. 

Wenn es als wünschenswert bezeichnet werden muß, daß 
die Schüler bei den Sprachübungen möglichst Eignes und 
Selbsterfahrenes yorbringen, so ist damit nicht gemeint, daß 
sich der Lehrer mit jedem nichtssagenden Satze begnügen solle^ 
den die Schüler bilden. Jeder Satz muß einen in sich ab- 
geschlossenen und an sich richtigen Gedanken enthalten, 
xmd die Schüler müssen gewöhnt werden, sich bei jedem Satze die 
Frage vorzulegen: Was möchte man noch wissen? jeden Satz 
durch die Fragen: wer? welcher? wem? wen? was? wie? wo? 
wann? usw. so lange auszugestalten, bis er nach Inhalt und Form 
vollständig und selbständig ist.^) Wenn z. B. das Wort säe^ be- 
handelt werden sollte, würde zunächst der Lehrer fragen: Wer 
sät? (Der Bauer, Knecht) Was sät er? (Korn.) Wann? (Im 
Frühlinge.) Wohin? (Auf seinen Acker.) An den Satz: Der Datier 
sät Korn im Frühlinge auf seinen Acker müßte sich die Aufgabe 
schließen: Bring die Tätigkeit und den WerfaU in die Mitte des 
Satzes.^ — (Im Frühlinge sät der Bauer Korn auf seinen Acker.) 
Später aber, sobald die Schüler hinreichend begriffen haben, warum 
xmd wie der Lehrer fragt, jnußMa^XJrteil darüber, ob ein Gedanke 
richtig und vollsi»ndig ist oder noch näherer Bestimmungen bedarf, 
den Schülern überlassen werden. Die Frage des Lehrers tritt zurück^ 
xmd die Schüler fragen sich selber gegenseitig so lange, bis die 
notwendige Bestimmtheit des Gedankens erreicht ist. 

Die Gewöhnung an selbsi^ndige Beurteilung und Aus- 
gestaltung eigner Gedanken ist für die ganze Sprachbildung 
von großem Werte; die grammatische Zei^liederung fertig ge- 
gebener Gedanken läßt sich damit nicht vergleichen. 

1) Allgemeine Stilregeln 1. 2) Allgemeine Stilregeln 19. 
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Wo es angeht; lasse man die angewandten Tätig- 
keiten erklärend umschreiben. Dadurch werden die Schüler 
gezwungen; sich die Einzelheiten eines bestimmten Vorgangs ins Be- 
wußtsein zu rufen und sie in richtiger Folge darzustellen* Die Zer- 
legung Yielumfusender Begriffe; die eingehndeund ausführliche Dar- 
stellung allgemein bezeichneter Vorgänge bildet ein notwendiges 
Gegengewicht gegen die leichterk^lichc; aber fOr die Stil- 
entwicklung bedenkliche Neigung der Schule, das Einzelne und 
Besondre als nebensächlich anzusehn und immer möglichst rasch 
zum Allgemeinen; Begrifflichen; Abstrakten aufzusteigen. Die 
Tätigkeit des Säens könnte beispielsweise so umschrieben werden: 
Der Bcmer bindet ein großes , weißes Tuch um die SchuUer, schüttet 
den Samen hinein^ nimmt dann eine HandvoU Kömer nach der 
andern heraus und streut sie auf den Acker, 

Bei den Worten mit durchsichtiger oder noch lebendiger 
Bildungsweise muß die sachliche Erklärung zugunsten der etymo-^ 
logischen zurücktreten. 

Daß neben den sachlichen und etymologischen Erklärungen 
auch die Übersetzungen aus dem Frühneuhochdeutschen die 
sprachliche Gewandtheit und Ausdrucksfahigkeit der Schüler 
fordern sollen und müssen, braucht hier nicht imher ausgeführt 
zu werden. 

Grammatik. 

Die Aufgabe der Grammatik in der Schule besteht nicht 
darin; den Schülern die Fachausdrücke einzuprägen; die alte 
oder neue Grammatiker ab Scheidemünze für den Verkehr mit 
ihresgleichen ausgeprägt haben. Die meisten dieser Prägungen 
gelten im Leben außerhalb der Schule nichts; yiele davon sind 
auch für die Schule von Anfang an nichts wert gewesen. Daß 
die meisten der Fachausdrucke^ die 4iö Schule jahrelang mit 
vieler Mühe entwickelt und eingeprägt hat, schon ein Vierteljahr 
nach der Entlassung aus der Schule in der heillosesten Weise 
mißverstanden und verwechselt werden, ist eine bekannte Erfahrung. 
Wir beschränken den Gebrauch von Fachausdrücken auf das Alier- 
nötigste. Wenn wir aber für die Besprechung von Sprach- oder 
Stilfehlem technische Ausdrücke oder Regehi brauchen, entwickeln 
wir sie jedesmal aufs neue an dem gerade vorUegenden Beispiel 

Fast gar keine Rücksicht nimmt der Plan auf die Satzlehre. 
Das mit haltiosen Kunstausdrücken aufgeputzte Gemenge richtiger 
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und fialscher Definitionen ^); das in vielen Schulgrammatiken als 
deutsohe Satzlehre ausgegeben wird, verdient überhaupt keine 
Stelle in der Schule. Mag aber die Satzlehre beschaffen sein, 
wie sie will, sie wird immer von gegebenen Sätfiien ausgehn 
müssen. Die Sprechübungen aber sollen die Selbständigkeit der 
Schüler entwickeln. Jeder Schüler soll sich aussprechen lernen 
in selbstgeformten Sätzen über die Dinge seines Anschauungs- 
und Erfahrungskreises. Die Nachbildung bestimmter Satzschemata 
ist eine Aufgabe, die von den Schülern nie selbständig in be- 
friedigender Weise gelöst werden kann. Ein Satzschema ist 
nichts als ein Schemen, der keine lebendigen Vorstellungen zu 
zeugen vermag. Vorstellungen weckt nur das Wort. Die Satz- 
formen schaffen sich die Schüler selbst; besondre Vorbilder 
brauchen sie dazu nicht. Mit den Satzformen , die unsre Sander 
daheim und auf der Guusse anwenden, sind die größten Schrift- 
steller des Mittelalters ausgekommen, kommen das Volkslied und 
die besten Dichter xmd Schriftsteller der Gegenwart noch heute 
aus. Was die Schule in syntaktischer Einsicht Neues bieten kann 
und bietet, ist in der Hauptsache nur Kanzlei- und Zeitungs- 
deutsch. 

Als leitender Oedanke für den Betrieb der Grammatik 
in der Schule ist festzuhalten, daß nur das behandelt 
wird, was in der Umgangssprache der Schüler oder im 
Frühneuhochdeutschen anders ist als in der heute 
geltenden Schriftsprache. Damit ist ausgesprochen, daß 
sich allgemeine Vorschriften darüber, was in jeder Schule zu 
behandehi ist, nicht geben lassen. Für jede Mundart müßte 
strenggenommen eine eigne Schulgrammatik geschrieben werden, 
und es ist durchaus wünschenswert, daß sich jeder Lehrer alles 
anmerkt, sammelt und ordnet, was ihm an der Umgangssprache 
seiner Schüler als von der Schriftsprache abweichend au^ßUlt. 
Im folgenden sollen nur einige kurze Andeutungen gegeben 
werden, worauf der Lehrer in sächsischen Schulen im allgemeinen 
zu achten haben wird. 



1) yielfach treffend nrtieilt darüber Franz Kern in seiner Deutschen 
Sixtelehre. L^der sind seine eignen Aufstellungen ebenfalls von sehr zweifel- 
haftem Werte. Wir verweisen auf die Besprechung der Eemschen Reform- 
vorschlage im Bektor, Zentralorgan für die Interessen der Schulleitung von 
0. Poche, 1S96, 21f. 
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SubBtanÜYiim. 

Geschleckt. In der Stoffsammlung sind nur solche Worte^ 
die bei gleichem Klange und Terschiedenem Oeschlechte in der 
Schriftsprache eine anerkannt verschiedene Bedentnng haben, 
mit dem sogenannten Artikel versehen worden, damit der Schüler 
nicht gehindert werde; Unterschiede, die hinsichtlich des Oeschlechts 
der Worte zwischen seiner Mundart und der Schriftsprache 
bestehn, in den Sprachstunden zum Ausdruck zu bringen. Es 
folgen eine Anzahl Worte, deren Geschlecht je nach der Be- 
deutung oder nach der Landschaft schwankt. Das in der Literatur 
bevorzugte Geschlecht ist durch schrägen Druck hervorgehoben: 

Der das Laib, der das Sieb, der die Bach, der das Pfand, die das 
Knie, der das Zeug, der die Frack, der das Fleck, der das Aal, der 
das^2Xy der das Pfeil, der das Teil, der die das Öl, der das Lärm, der 
das Kahn, der das Lohn, die das Stihn, die Schar (Heerschar), 
das Schar (Pflugschar), die das Haar, der das Schmer, der das 
Gas, der das Mus, der das Sims, der das Wachs, der das Kloß, 
der das Floß, der die Schoß, der die Nuß, der die Fisch, der 
das Hirsch, der das Schrot, der das Ort, der die Furt, der die 
Pacht, der die Schacht, (for die das Docht, der das Heft, der 
die das Gift, der die Duft, der die das Werft, der das Ast, der 
das Bast, der die Lust, der die Schwulst, der die Wulst, der die 
Dunst, der das Dienst, der das Harz (beides fQr die klebrige 
Ausschwitzung der Bäume), das der Stock (Stockwerk), die das 
Rohre, der die Hirse, die das Sache, der die Finke, der die 
Funke, die das Tenne, der das Becken, der das Wechsel, der 
das Knäuel, die das Mandel, der die Brezel, der Fischotter, die 
Kreuzotter, die das Armut, der das Reichtum, der die Abscheu, 
der die Gedanke, die das Firma, der das Datum, der das Kanal, 
der das Altar, die das Wange. ^) 

1) Die Liste macht keinen Anspruch anf YoUständigkeit. Zn . den 
Worten, auf die zu achten ist, gehören u. a. noch: Leib Dach Pech Sech 
Tuch Sand Senf Weg Talg Sarg Spuck Kalk Bank Schrank Lack 
Speck Strick Stahl Hehl Seil Wurm Ohm Bein Zinn Teer Moos 
Wams Flachs Maß Spieß Mensch Draht Schrot Bot Saft Haft Luft 
Pult Samt Gast Last List Karst Forst Kitt Tau. Ende Bebe Zehe 
Traube Schlange Backe Ecke Schnecke Zwecke Wolke Brücke Pappe 
Bippe ZSlire Zwiebel Marder Quader Weiher Kupfer Koller Butter Meter 
Thermometer Nummer Zwiebel Spiegel Angel Winkel Hummel Stempel Sessel 
Schüssel Schlüssel Scheitel Schachtel Sattel Brocken Pfosten Begräbnis 
Ärgernis Geschwulst Heuschrecke Scharlach Knoblauch Sofa Monat Jahrmarkt. 
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Auf die Gründe und Grenzen des Schwankens naher ein- 
zugehn^ ist hier nicht der Ort. Der Lehrer halte sich aber in 
jedem Falle gegenwärtig, daß auch das abweichende Geschlecht 
der Worte in der Mundart oft alt und an sich wohlberechtigt 
ist; er behandle es deswegen mit der gebührenden Rücksicht. 

Form der EinzcM: Zuweilen ist neben der einsilbigen Form 
eines Wortes noch eine längere mit anderm Geschlecht in der 
Literatur üblich: QtAell — Quelle, Trupp — Truppe, Spalt — 
Spalte, Büß — Bitae usw. In der Stoffsammlung sind in diesem 
Falle meist beide Formen angeführt, aber an yerschiedenen 
Stellen. Vielfach ist die lautere Form die ältere^ so bei Türe 
Bette Hemde Hirte Ochse, desgleichen bei den Worten mit Ge — : 
Genicke Gemüte Gerichte Gewichte Gebalice Geselle usw. Wemi 
nicht eine bestimmte Form in der Schriftsprache die Allein- 
herrschaft gewonnen hat (Genick Gemüt Gericht), lasse man bei 
der mündlichen und schriftlichen Übung die Form anwenden^ 
die in der Mundart der Landschaft üblich ist. Ebenso yerhalte 
man sich dem e des Wemfalls gegenüber; das in manchen 
Mundarten erhalten bleibt, in andern abgeworfen wird. 

Von den Worten auf — e (S, 6 ff.) der Stoffsammlung haben 
einzelne in den sächsischen Mimdarten eine ältere Form auf — n 
bewahrt: eine Küchen, Lügen, Wölken usw. Die Schüler sind 
darauf aufmerksam zu machen. 

Besonders zu behandeln sind die Worte auf S, 8,8 der 
Stoffsammlung. Den Schülern ist zum Bewußtsein zu bringen, 
daß nur die Worte im Wessenfalle auf — ns enden, fttr die es 
eine Nebenform auf — n gibt, also des Namens^ Samens, aber 
nicht des Kndbens, Hirtens usw. 

Die Worte auf — ung und — ing haben in den Mundarten 
ihr n verloren: Hering > Herig, Sperling > Sperlig, Vgl. Pfenning 
— Pfennig, Lessing — Lessig, Liebing — Liehig. Die volks- 
tümlichen Worte auf — ung gehn auf eine Form mit — unge 
zurück: Benehmige = Benehmunge, Erzählige = ErzäMunge. 

Mehrzahl: Die Mehrzahl wird in der Umgangssprache viel- 
fach anders gebildet als in der Schriftsprache. So kommen in 
Sachsen folgende abweichende Mehrzahlbildungen vor: Die Tage 
Arme Halme Hunde Schafe Hufe Säte Name Bäume Stuben 
Kameräde — Kerlen Armen (von der Arm) Knieen Nageln 
Vogdn Deckeln Engeln Äpfdn Löffeln Pinseln Biegdn 
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SchncMn Scheffeln Tiegeln Mädeln Fingern Fenstern Stricher 
Grinder Bälger Schücher Viecher Slücker Pflöcker Flecker Stöcker 
Pfeiler Seiler (von Pfeil Sei[) Schaler Hälmer Säumer Bärmer 
Türmer (von Twrm) Eemer Bömer Dömer Spömer Steiner 
Zülper Kreiser Sträußer Hälser Mäßer Flößer Flößer Büscher 
Zelter Bester Äster Äxter Krämer Kremer Klöteer Biteer Od)eter 
Gä>äuder Gedärme Grdenker Geschäfler Geschmäcker Gewotber iww. 
Für jede Schule sind die in der Mundart abweichenden 
Formen zusammenzustelleh und der Unterschied zwischen Schrift- 
sprache und Mundart (ohne abfallige Bemerkungen über die 
Mundart) zu klarem Bewußtsein zu bringen. 

AdjekÜYmn. 

Die formelle Unterscheidung von Adjektiven und adjektivischen 
Adverbien, wie sie noch im Gotischen und Althochdeutschen 
bestand, hat sich im Neuhochdeutschen nur noch in spärlichen 
Besten erhalten. Doppelformen wie Icmg — lange, fest — fast^ 
schön — schon werden kaum noch als zusammengehörig empfunden. 
An der syntaktischen Unterscheidung pflegt man festzuhalten 
und legt Wert darauf, daB die Schüler die Eigenschaften sttU 
und hoch in dem Satze: Die hohen stillen Bäume standen nd>en 
mir als Adjektiva, und in dem Satze: Die Bäume standen so 
hoch und stiU neben mir als Adverbien ansehn, obwohl auch im 
zweiten Satze hoch nur eine Eigenschaft der Dinge, nicht der 
Tätigkeit bezeichnen kann. Einen großen praktischen Wert hat 
die Unterscheidung für den deutschen Unterricht nicht mehr, 
zumal sich die Bedeutung der Worte durch den verschiedenen 
syntaktischen Gebrauch in den meisten Fällen nicht ändert. 

gelb mild wüd lind feig zäh dick schwül kühl rein Mein 
schön grün kühn dünn dürr süß spät dicht licht leicht seicht feucht 
dreist fest und einige andre Eigenschaften endigten früher auf 
— e. Wo dies e in der Mundart erhalten ist, sind die Schüler 
auf den Unterschied aufmerksam zu machen. Wo neu in der 
Mundart nau lautet, sind die Ortsnamen Nawnhof^) Naumburg 
Naundorf Nauberg Nauenhain Nauhain Naustaät Nauwälde 
zu erklären. 

Die Eigenschaften auf — nd von Tätigkeiten nehmen der 
Schreibung wegen im Unterrichte meist einen breitem Raum ein, 

1) auf, in, hei, zu deni Nauen IIof% 
Michel IL Stephan, Sprachübnngen. 3 
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als ihnen ihrer Bedeutung nach zukommt. Volkstümliche Schrift- 
steller haben von jeher einen sehr sparsamen Gebrauch daron 
gemacht; und auch die Schüler werden nicht allzu oft in die Lage 
kommen^ sie anzuwenden, yorausgesetzt, daß man ihnen Gelegen- 
heit gibt, ihre eignen Gedanken mit eignen Worten aus- 
zudrücken. In den Mundarten erscheinen die Eigenschaften auf 
— nd teilweise noch mit der Endung — e: drehende = drehend, 
stehende ~ stehend, zielende = spielend. 

Eine wichtigere Rolle als die Eigenschaften auf — nd 
spielen im Deutschen die von Tätigkeiten abgeleiteten Eigen- 
schaften auf — t und — en. Man lasse sie mündlich von jeder 
Tätigkeit bilden und zwar in Verbindung mit haben oder sein. 

Unter den Eigenschaften auf — ig von Dingen verdienen 
der Schreibung wegen die auf S. 10,8 und S. J.5,20 besondre 
Aufmerksamkeit. 

Fronomen. 

Die selbständigen (nicht adjektivischen) Fürworte dersdbe 
derjenige dieser solcher welcher ersterer letzterer erstgenannter letzt- 
genannter, deren Anwendung besonders in der altem Kanzlei-, 
spräche sehr verbreitet war, werden heute von sorgfältigen 
Schriftstellern meist vermieden. Unsrer Umgangssprache sind sie 
fremd, und es nicht ratsam, die Schüler in ihrem Gebrauche zu 
üben, wie zuweilen geschieht. Die Schüler wenden sie in der 
B>egel falsch an, imd man tut gut, vor ihrer Anwendung ohne 
ein nachfolgendes Dingwort überhaupt zu warnen. Wo der die 
das und er sie es nicht genügen, wiederhole man das Dingwort. 

Verbum. 
I. Aktionsart« 

Die Stoffsammlung bringt zunächst auf S. 3 — 5 die ein- 
fachen Verben, die für das gegenwärtige Sprachgefühl in keinem 
deutlichen Abhängigkeitsverhältnisse zu andern Wortarten stehn, 
sodann auf S. 6 — 16 die, deren Ableitung von andern Wortarten 
sich noch deutlich erkennen läßt, und zuletzt auf S. 28 — 35 die 
zusammengesetzten Verben. Mit der Scheidung der einfachen und 
zusammengesetzten Verben hängt eng zusammen ein wichtiger 
Unterschied in der Art und Weise, wie die Handlungen vor sich 
gehn. Die meisten einfachen Verben drücken Handlungen aus, 
die in ununterbrochener Dauer gedacht werden. Die zusammen- 
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gesetzten Yerbeu fügen dem Bedentangsinhalt des einfachen 
Verbums noch den NebenbegriflT des Yollendetwerdens hinzn. 
j^Die Handlung wird also nicht bloß schlechthin in ihrem Fort- 
gang bezeichnet; sondern stets im Hinblick auf den Moment 
ihrer Vollendung/^ ^) 

Man vergleiche mit dem einfachen steigen die zusammen- 
gesetzten ersteigen besteigen aufsteigen usw., die die Handlung 
des Steigens im Hinblick auf den Augenblick ihrer Vollendung, 
ihres Abschlusses in sich selbst bezeichnen. Da sich die Be- 
deutung jedes zusammengesetzten Verbums aus drei Bestandteilen 
zusammensetzt, nämlich aus der sachlichen Bedeutung des ein- 
fachen Verbums, aus der sachlichen Bedeutung der Präposition 
und aus der durch die Zusammensetzung bewirkten Änderung 
der Art und Weise, wie die Handlung vor sich geht, so leuchtet 
ein, daB zunächst die Bedeutung der einfachen Verben und der 
Präpositionen klar zum Bewußtsein gebracht werden muß, eh 
der Bedeutungszuwachs, den das zusammengesetzte Verbum gegen- 
über dem einfachen aufweist, und die Änderung in der Art 
und Weise der Tätigkeit selbst behandelt werden kann« Am 
schwierigsten zum Verständnis zu bringen sind die Bedeutungs- 
wandlungen der zusanmiengesetzten Verben, deren präpositioneller 
Bestandteil nicht mehr selbsi»ndig yorkommt. Die Bildungen 
mit be — , er — , ver — , 0er — ,- ge — können erst auf der Oberstufe 
mit einiger Aussicht auf Erfolg behandelt werden. Wenn ein- 
fache Verben und die yerschiedensten Arten der Zusanunensetzung 
beim TTnterrichte von Tomherein zu sogenannten WortfEunilien 
yereinigfc werden, ist an eine wirkliche Schulung des Sprach- 
yersiändnisses nicht zu denken. Es bleibt dann in der Regel 
bei einer bloßen Nebeneinanderstellung von Worten, ohne daß 
das innere Verhältnis der Worte zueinander zum Bewußtsein 

kommt. 

n. Zeitformen* 

Das Deutsche kennt nur zwei Zeitformen: Gegenwart und 
Vergangenheit. Das sogenannte Perfektum gehört zur Gegen- 
wart, und das Plusquamperfektum ist ein besondrer Fall der Ver- 
gangenlieit. Als Ausdruck der Zukunft dient in allen germanischen 
Sprachen ausschließlich die Gegenwart, entweder allein, oder in 

1) W. Streitberg, Urgerm. Grammatik S. 276 AT. 

8* 
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Yerbindung mit Zeitadverbien^ oder unter Anwendung bestimmter 
Verben, die eine Hindentong auf die Zukunft enthalten: werden, 
sotten, wdlen u. dgl. 

Die praktischen Bedürfiiisse der Schule fordern vor allem 
die scharfe Unterscheidung von Gegenwart und Vergangen- 
heit, Der eine Grund dafür liegt in den Mundarten. In 
Mittel- und Oberdeutschland wird bei der Erzählung die Hand- 
lung aus der Vergangenheit meist als yollendet in die Gegenwart 
verlegt; für Dann ging ich in die Kirche sagt man Bann bin ich 
in die Kirche gegangen. Die Schüler pflegen in ihren Aufsätzen 
die Ausdrucksform der Schriftsprache und der Umgangssprache 
zu vermengen und müssen darum angehalten werden, eine be- 
stimmte Zeitform, Vergangenheit oder Gegenwart, festzuhalten. 
Der andre Grund liegt in der Schule selbst: Bei der Be- 
sprechung und bei der Angabe des Inhalts erzählender Abschnitte 
wird mit Vorliebe die Gegenwart angewandt. Die Schüler ge- 
wöhnen sich dadurch, Vergangenheit und Gegenwart ohne jede 
Ordnung durcheinander zu werfen, wie in folgenden Sätzen aus 
einem Aufsatzhefte: „Ein Wanderbursche kehrte in die Heimat 
zurück. Am Tore sitzt der Zöllner. In ihm sieht er seinen 
liebsten Freund, den er früher oft besucht hatte. Dieser er- 
kannte ihn aber nicht^' usw. 

Nach der Art, wie die Vergangenheit gebildet wird, pflegt 
man starke und schwache Verben zu unterscheiden. Die von 
J. Grimm gewählten Namen haben mit der Sache selber nichts 
zu tun und brauchen in der Schule nicht eingeprägt zu werden. 
Die Formenbildung der schwachen Verben ist einfacher als die 
der starken und deswegen im Unterrichte zuerst zu behandeln. 
Ein großer Teü der Tätigkeiten auf S. 3, 4, 6, 8, 10—16 der 
Stoffsammlung enthielt früher, ähnlich wie lat. capio audio ein 
i in der Endung, das ein vorausgehndes a zu e, e zu i, u 
zu ü umlautete. Zu der Zeit, als der Umlaut hätte eintreten 
sollen, war dies i bei gewissen Worten in den Formen der 
Vergangenheit schon verschwunden, so daß die Worte jetzt 
den Umlaut nur in den Formen der Gegenwart zeigen, in den 
Formen der Vergangenheit aber den ursprünglichen Vokal er- 
halten haben, z. B. nennen (von Name), aber nannte. (Stoff- 
sammlung S. 4,36.) Bei diesen Worten von einer „gemischten 
Konjugation^' zu reden, ist durchaus unpassend; denn mit dem 
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Yokalwechsel in der sogenannten starken Konjugation liat dieser 
Wechsel nichts gemein. Aach der yon Ghrimm gebrauchte Ans- 
druck ;,B>ückumlaut^' trifft die Sache nicht. In den Mundarten 
haben sich die alten Verhältnisse noch in weiterem Um&nge 
erhalten als in der Schriftsprache. So kommen in Sachsen noch 
folgende Formen Tor: schappie (schöpfte) knoppte (knüpfte) rankte 
(renkte) seha/nMe (schenkte) trofJcte (tränkte) warkte (wirkte) dadde 
(deckte) rockte (reckte) schmacktei (schmeckte) stockte (steckte) 
strockte (streckte) tpodcte (weckte) druckte (drückte) rudcte (rückte) 
irarmte (trennte) schlappte (schleppte) horte (hörte) kahrte (kehrte) 
zaMte (zählte) hutle (hütete) fwchie (fürchtete) schütte (schüttete) 
führte (führte) rührte (rührte) saizte (setzte). Der Lehrer wird 
auf derartige Formen in der Mundart seiner Schüler zu achten 
haben. Hierher gehört auch brachte (von brengen^ das in der 
Schriftsprache untergegangen ist). 

Eine besondre Stellung nehmen tviU und die auf S. 4 Zeile 36 
angeführten Worte ein. Wahrend alle andern Tätigkeiten in der 

1. sing, praes. auf — e und in der 3. sing, praes. auf — t endigen: 
idi rolle y er roUt, fehlt hier die Endui^ der 1. xmd 3. Person: 
ich sötty er sott. SoU weiß muß kann mag darf sind ursprünglich 
Formen der Vergangenheit, die Gegenwartbedeutung angenommen 
haben, während die eigentliche Gegenwart untergegangen ist. Die 

2. pers. sing, dieser Verben endete ursprünglich nur auf — t statt 
— st: du sottt, weißt, mußt, könnt, mögt, darft. Einzelne der alter- 
tümlichen Formen haben sich den sächsischen Mundarten erhalten. 

Zu achten ist auf keuchen seihen stecken mahlen und bdlen, 
deren Vergangenheit in der heutigen Schriftsprache auf — te endet, 
während die Mundarten vielfach die alte Bildungsweise bewahrt 
haben: kaiche keech gekichen, soihe seeh gesigen, stecke stak gestecken, 
wähle muM gemahlen, beUe ball geboUen. 

Besonders sorgSltig muß die Formenbildung der Tätigkeiten 
geübt werden, die in der Vergangenheit nicht auf — e enden 
(Stoffsammlung 4,88 — 6,22); denn gerade hier weichen die Mund- 
arten am slÄrksten von der Schriftsprache ab. Auf der einen 
Seite bewahren sie Altertümlichkeiten, die in der Schriftsprache 
längst verloren gegangen sind, auf der andern Seite gehn sie mit 
ihren Neubildungen weit über die Schriftsprache hinaus. Zu den 
bewahrten Altertümlichkeiten gehört es, wenn bei den Verben 
auf S. 4,88 — 5,16 der Stoffsammlung in der 2. pers. sing, und im 
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Plural der Yergangenlieit ein andrer Stimmlant auftritt als in 
der 1. und 3. Person des Singulars: 

ich, er schre hefi knUh spann band warf maJk gab 
du schriest hißt krw^ist spwmst hwndst tvurfst mulkst gobst 
wir schrieen bissen kruchen spunnen bunden würfen mülken göben 

femer wenn bei den Verben anf S. 5, 8-6 der StofiFsammlong die 
2. und 3. pers. sing, der G-egenwart und die Einzahl der Befehls- 
form eu statt ie aufweisen: ieJi ziehe, du zeuchst, er eeucM, zeuch/ 
wenn bei den Verben S. 6, 11—16 die 1. pers. sing, der Gregenwart 
i statt e zeigt: ich nim, schier , gib (nehme^ schere^ gebe); wenn 
die Vergangenheit von hacken und stehn buch und sttmd lautet 
statt buk und stand usw. 

Als Neubildungen sind anzusehn Formen wie leihte (lieh) 
scheinte (schien) schloß für schliß (Federn) sponn (spann) hund (band) 
wurf (warf) fledMete (flocht) hackte (buk) luß (ließ) hlus (blies) 
haU (hielt) fül (fiel) hratete (briet) fang fangte fung (fing) ha/ng 
hung (hing) gang gu/ng (ging) hub haute (hieb) sioßte (stieß) usw. 

Nicht damit auf gleiche Stufe zu stelleQ ist rufte, das seit 
alters neben rief gegolten hat, aber im Neuhochdeutschen selten 
geworden ist. Eine sprachgeschichtlich wichtige Form ist erz- 
gebirg. schrvren = schrieen. 

m. Modi. 

Die Wunschform, die fälschlich oft als KonjunktiT oder wohl 
auch als Möglichkeitsform bezeichnet wird, hat in der gesprochenen 
Sprache an Geltung eingebüßt und wird in den Mundarten meist 
mit tote oder ivürde umschrieben. Es empfiehlt sich, zu jeder 
Tätigkeit einen kurzen Wunschsatz bilden zu lassen. 

Bei der Befehlsform ist zu beachten, daß sie von Tätigkeiten, 
deren Vergangenheit mit — te gebildet wird, auf — e endet: säe! 
newne! wahrend bei den übrigen die Form ohne — e zu Recht 
besteht: bleib geh steh!^) Lautgesetzlich berechtigt sind da- 
gegen die Befehlsformen bitte sitze liege hebe schwöre! 

Partikeln. 

Auslautendes m in unbetonten Silben ist lautgesetzlich zu n 
geworden: Besem > Besen j Fordern > Faden usw. In den nieder- 
und mitteldeutschen Mundarten hat sich derselbe Vorgang auch 

1) Formen wie: gehe, stehe, tue, siehe! gehören der Kanzleisprache an. 
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im Dativ siag. der pronominalen Deklination geltend gemacht: 
dem ist zu dm^ einem zu einen, großem zu großen geworden. Die 
Unterscheidung des Dativs und Akkusativs bildet deswegen in 
nieder- und mitteldeutschen Schulen ein bleibendes Lehrerkreuz. 
Der Versuch; durch gereimte oder ungereimte Regeln ein 
lebendiges öefiihl fOr die richtige Unterscheidung zu wecken^ 
muß von vornherein als aussichtslos gelten. Am brauchbarsten, 
wenn auch sachlich unvollständig, ist immer noch die Anweisung: 
Wenn du dir sagen kannst, schreib dem oder einem, sonst den 
oder einen. Aber wo der Unterschied von dir und didi ebenfalls 
ins Schwanken geraten ist — und das ist schon im nördlichsten 
Streifen Sachsens der Fall — , sind auch dir und dich nicht als 
Probiersteine zu gebrauchen. Das zuverlässigste Mittel, die Schüler 
an den schriftsprachlichen Gebrauch zu gewöhnen, ist und bleibt 
fleißige Übung. 

Unter den Fällen, die eine Unterscheidung des Dativs und 
Akkusativs verlangen, spielt der Grebrauch der sogenannten Prä- 
positionen eine wichtige Bolle. Präpositionen, die nur den 
Akkusativ regieren: um, für, durch, fordern keine be- 
sondre Übung, da ihre Verwendung in den Mundarten 
von der Schriftsprache nicht abweicht. Unsicher in ihrem 
Gebrauche werden die Schüler erst, wenn man der herrschenden 
Praxis folgt und dem grammatischen System zuliebe die Prä- 
positionen, die den Akkusativ verlangen, mit denen, die einen Dativ 
nach sich ziehn, auf gleiche Stufe stellt und beide nebeneinander 
und durcheinander übt. Den Gebrauch der Präpositionen, die 
nur den Dativ verlangen — aus, mit, nach, bei, zu, von, seit — , übt 
man am besten in der Weise ein, daß man die kleinen Wörtchen 
der Beihe nach mit den bisher behandelten Dingworten verbinden 
läßt: aus dem Grabe — aus den Gräbern, aus dem Stabe — aus 
den Stäben, aus dem Schuhe — aus den Schüben usw. Auö 
einem Buche — aus Büchern, aus einem Tuche usw. Aus meinem 
(deinem usw.) Buche — aus meinen Büchern usw. 

Das ist nicht viel mehr als eine wiederholende Lese- und 
Aussprachübung, aber sie führt mit Sicherheit zur Sicherheit. 
Es empfiehlt sich freilich nicht, solche immerhin eintönige 
Übungen lange fortzusetzen. Besser als eine einmalige längere 
Übung wirken öfter wiederholte Übungen von kurzer Dauer. 
Einige Minuten zu Anfang jeder Sprachstunde genügen, 
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um Sprach- und Sprechfehler^ die jetzt den Lehrer oft 
noch anf der Oberstufe ärgern, schon auf der Unter- 
stufe zu beseitigen« 

Größere Schwierigkeiten machen die Fräpositioneni die bald 
mit dem Datir, bald mit dem Akkusatir rerbunden werden: an 
in auf vor neben hinter tmter über. Wenn die Mundart unter- 
scheidet: er setzt sich auf'n Stuhl: er sitzt auf'n Stuhle; er setzt 
sich auf die Bank: er sitzt auf der Bank^ findet das Sprach- 
gefühl daran immer noch einen gewissen Halt. Wo aber auch 
diese Unterschiede weggefallen sind, hat der Unterricht einen 
schweren Stand.^) 

Die Fragen Wo? und Wohin? reichen zwar nicht aus, den 

Kasusgebrauch für alle FäUe zu regeln, aber man wird gut tun, 

. die Kinder zunächst an die sprachlich richtige Beantwortung dieser 

beiden Fragen zu gewohnen und Übungen anzustellen wie die 

folgenden: 

Wohin wird gesteckt? Wo steckt? der Bing, das Buch, 
die Hand, das Geld, der Brief, der Torf, der Fuß, der Bissen, 
der Docht, der Dolch, der Spund, der Pfahl, der Kamm, der 
Kern. 

Wohin wird gesetzt (setzt sich)? Wo sitzt? das Kind, der 
Schuh, der Hut, der Frosch, der Star, der Fürst, der Ruß, der 
Knopf. 

Wohin wird gelegt (legt sich)? Wo liegt? das Kind, das 
Kleid, das Geld, der Brief, der Torf, der Schmuck, das Ei, der 
Kahn, der Keim, der Stift, der Kranz, das Beil, das Tuch. 

Wohin wird gehängt? Wo hängt? das Bild, das Kleid, das 
Sieb, das Laub, der Hut, das Kreuz, die Kette, die Lampe. 

Wohin wird gestellt? Wo steht? der Korb, der Trog, die 
Milch, der Topf, das Kreuz, das Licht, der Kelch, der Pflug, der 
Sarg, das Faß, das Glas, das Pferd, die Butter. 

Wohin fährt? der Knecht, der Frosch, die Maus, der Blitz. 

Wo wächst? der Klee, das Schilf, der Kohl, der Baum, der 
Wein, das Moos, das Wachs, dajs Haar, die Weide, der Apfel. 

Wo lebt? die Kuh, der Wolf, der Fisch, der Frosch, der 
Wurm, der Star, der Hirt, der Bauer, der Fürst 

1) Im Bomaer, auch im Annaberger und Freiberger Bezirke wird 
nach Verben der Bewegung auf die Frage Wohin? vielfach der Dativ des 
Femininums und Neutrums gebraucht. 
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Wo schwimmt? der Hecht; die G^ans^ das Schiff. 

Wohin fließt? der Bach, der Fluß, der Strom, das Geld. 

Anch in der Folge muß jeder Gredanke, den die Schüler 
finden nnd aussprechen, durch die Fragen Wo? Wohin? Worin? 
Woran? usw. abgerundet werden, sobald es die Bücksicht auf 
den Sinn verlangt. Nr. 1 der allgemeinen Stilregeln. 

In acht nehme man sich vor „Prapositionen^^ wie mittels 
(» mit), lavsty mfdge, gemäß (^ nach), die manchmal sogar ron den 
Yerfassem grammatischer Lehr- und Übungsbücher in der ver- 
kehrtesten Weise angewandt werden.^) 

Von den in der Schriftsprache üblichen Bindeworten werden 
manche im mündlichen Verkehr nur selten oder gar nicht ge- 
braucht. Dazu gehören in Sachsen z. B.: sowohl — cUs attch, 
nicht nur — sondern auch, nicht — sondern, nicht — vidmehr, 
nicht — sondern vielmehr, nicht sowohl — als vielmehr, aUein, 
dagegen, hingegen, hinwiederum, übrigens, nichtsdestoweniger, dessen- 
ungeachtet, trotzdem, jedoch, dennoch, andernfalls, sei es — sei es, 
deshalb, somit, sonach, mithin, folglich, wenn anders, falls, wo nicht, 
sofern, insofern, insoweit, obgleich, obwohl, ob auch, wiewohl, eumcH 
da, ohne daß, teüs — teils, entgegenstellendes wahrend. Es sind 
in der Hauptsache dieselben Konjunktionen, die auch der Stil 
der gehobenen Prosa und der Dichtung meidet. Es ist nötig, 
daß der Schüler sie richtig verstehn lerne. Man wird die Worte 
deswegen mit den mündlich üblichen vertauschen lassen, wenn 
sie in einem Prosastück vorkommen. Aber es ist durchaus nicht 
nötig, daß man den Schüler gewöhne oder auch nur ermuntere, 
unvolkstümliche Konjunktionen selber anzuwenden. Es kommt 
nichts Gutes dabei heraus. 

Weitere grammatische Einzelheiten, worauf die Schüler auf- 
merksam zu machen sind, sieh bei den Übungsbeispielen und 
Übersetzungsaufgaben. 

1) In einem weitverbreiteten Hilfsbnche fdr den Sprachunterricht 
finden sich u.a. folgende hübsche Sätze: Mittels Dampfboote gleitet 
man auf dem Wasserspiegel dahin. Laut einer alten Sage ertont vom 
Loreleifelsen der Gesang einer Jungfrau. Zufolge einer andern Sage 
wurde Bischof Hatte von Mäusen verzehrt. — Längs der Südgrenze Deutsch- 
lands ziehen sich die Alpen. Diesem Umstände gemäß ist Südbayem 
Hochland. Zufolge der Biederkeit und Geradheit ist das bayrische 
Volk überall beliebt. 
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Das Sprichwort als granunatiBdheB BelspieL 

Die Sprachweisheit niusers Volkes hat in der Schule unser» 
Volkes noch keine rechte Statte gefunden. Hin und wieder 
sucht man im Religionsunterrichte auch ein deutsches Sprich- 
wort anzubringen, aber die Sprüche der Bibel werden da den 
deutschen gegenüber immer den Vorrang behalten. Viel&ch 
finden sich in den Lesebüchern Omppen von Sprichwörtern 
unter besondem Überschriften zusammengestellt; „Sprichwörter 
und Denksprüche" „der Esel im Sprichwortes „die Pflanzen 
im Sprichworte" u. dgl. Die Absicht der Herausgeber ist 
gewiß löblich gewesen, aber wer den innem Betrieb der Schule 
kennt, wird nicht behaupten können, daß der gewollte Zweck 
erreicht worden sei. Und im Gründe ist es keinem Lehrer 
zu verdenken, wenn er die Behandlung eines schonen Gredichts 
oder einer zusammenhangenden Erzählung der Lektüre einer 
Reihe einzehier Sprichwörter vorzieht. Die passendste Stelle^ 
wo die volkstümlichen Sprüche zu ihrem Rechte kommen können^ 
ist jiedenfalls die Sprachstunde, die hauptsachlich für die Be- 
trachtung und Behandlung der äußern Seite der Sprache, der 
Sprachform bestimmt ist. Sprichwörter sind Gredanken, die 
durch ihren glücklichen Ausdruck Eindruck gemacht haben und 
zum Allgemeingut des Volkes geworden sind, oder an deren 
sprachlicher iPorm das ganze Volk, so lange geschliffen hat, 
bis sie blank und blitzend war und allgemein gebilligt ward. 
Daß sich der knappe, treffende, volkstümliche Ausdruck des 
Sprichworts besser zum sprachlichen Muster eignet als das 
jämmerliche Kanzlei- und Schuldeutsch der beliebten „ Sprach- 
stücke ^ wird niemand zu bestreiten wi^en, der in sprachlichen 
Dingen ein Urteil hat 

„Die Sprichwörter sind das Volksmäßigste, was es über- 
haupt nächst der Sprache nur immer geben kann.^' (Grervinus.) 
„Hier deckt das Wort die Sache und die Sache das Wort; 
hier zieht jedes Wort wie eine Schraube, sitzt jedes wie Hieb 
und Schuß. Diese deutschen Lebens- und Redensarten treffen 
überall und in jeglichem Augenblick den Nagel auf den Eopf^ 
während die leidige Schulweisheit die Dinge nur zu oft auf den 
Eopf stellt und die nächsten, die notwendigsten Lebensdinge an 
den Nagel hängt. In den deutschen Sprichwörtern und Redens- 
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arten ist nichts geschieden^ was Grott zosammengefQgt hat Der 
deutsche Tiefsinn und kerngesunde Menschenverstand ist in 
diesen seinen Worten so wohnlich nnd zu Hanse, wie der Geist 
in seiner Seele nnd wie die Seele in ihrem Leib/' ;,Die deutschen 
Sprichworter sind das Evangelium und Vermächtnis des deutschen 
Genius an jedweden deutschen Sinn und Geist, ohne unterschied 
des Geistes und der Erziehung, der Lebensverhaltnisse, des Alters 
und Geschlechts. — Sie sind das irdische Gesetzbuch für alle 
deutschen Herzen, verfaßt vom Herzen und vom Witz des deutschen 
Volkes/' (Bog. Goltz.) 

Aber nicht jedes Sprichwort paßt zur Behandlung in der 
Sprachstunde. Man darf nicht vergessen, daß hier immer das 
Sprachliche, Formelle im Vordergrunde bleiben muß. Sprich- 
wörter, die eine umfangreiche Erklärung des Inhalts verlangen, 
werden bei den Sprachübungen besser beiseite gelassen. Darin 
haben manche Methodiker gefehlt. Am besten eignen sich zur 
Verwendung in den Grammatikstunden Sprichwörter, die ein 
konkretes, abgeschlossenes und an sich ohne weiteres versiand- 
liches Bild aus dem Natur- oder Menschenleben enthalten. 
Der Lehrer wird sichs nicht entgehn lassen, gelegentlich auf 
die tiefere Bedeutung und den ethischen Hintergrund solcher 
Bilder und Gleichnisse hinzuweisen; aber er sehe das nicht als 
seine Hauptaufgabe an. Es ist eine Eigentümlichkeit der meisten 
Sprichwörter, daß sich ihre tiefere Bedeutung überhaupt erst 
bei der praktischen Anwendung ergibt. So enthält z. B. der 
Satz: „Kleine Mäuse haben auch Ohren'' an sich nichts, was 
irgend einer Erklärung bedürfte; aber der Ernst des Sprichworts 
wird doch erst dem klar werden, der etwa als Erwachsener bei 
seinen Beden die Anwesenheit von Kindern außer acht zu lassen 
in Gefahr gerät und dem das Wort dann als eine kurze, scharfe 
Mahnung in die Ohren klingt. „Der Apfel fallt nicht weit vom 
Stamme", „Wer hoch steigt, fällt tief", „Scharfe Bürsten nehmen 
die Wolle mit" u. dgl. sind Sätze, deren Inhalt sich die 
Schüler zunächst einmal rein sinnlich vorstellen müssen, ehe sie 
begreifen können, welche Summe wertvoller Lebenserfahrung 
darin ihren künstlerischen Ausdruck gefunden hat. 

Wo es irgend angeht, soll der Lehrer nicht den fertigen 
Wortlaut des Sprichworts geben, sondern Gedanken und Form 
kurz entwickeln; denn die Anwendung von Gedanken und 
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Formen; die das Kind nicht selbst gefunden hat, ist für die 
Entfaltung des kindlichen Bewußtseins und der kindlichen Sprach- 
fertigkeit von geringem Werte. Ist ein Sprichwortgedanke einmal 
erfaßt; mag er immerhin in verschiedener Weise ausgedrückt 
werden; denn die Form der meisten Sprichworte ist keineswegs 
so fest; daß Änderungen nicht erlaubt wären. Ob man einen 
Gredanken in der Einzahl oder Mehrzahl; in der ersten; zweiten 
oder dritten Person; in der Vergangenheit oder G-egenwart; 
als Wunsch oder als Befehl ausspricht; ob man sagen läßt; 
was ein Ding tut oder was mit einem Dinge geschieht; das 
hängt ganz Ton den ümsl&iden und Bedür&issen ab. Der 
Gh-undgedanke bleibt derselbe; es kommt nur darauf aU; daß 
unter allen Umständen auch die Form richtig und volkstümlich 
bleibt. In manchen Fällen wird es sogar sehr ratsam sein, 
einen Gedanken nach den verschiedensten Seiten zu wenden, einen 
Satz durch alle Person-; Zahl-; Zeit- und AussageverMltnisse 
durchzukonjugieren u. dgl.; nämlich wenn er Gelegenheit gibt; 
gewisse Schwierigkeiten; wie z. B.' den pronominalen Wemfall 
nach Präpositionen und Tätigkeiten oder die Wunschform der 
Tätigkeiten (bliese flöge), sicher einzuüben. Daß sich bei solchen 
formalen Übungen auch der Gedanke des Sprichworts im Geiste 
des Schülers befestigt und vertieft; kann nur erwünscht sein. 

Um Mißverständnissen vorzubeugen, sei ausdrücklich be- 
merkt, daß die Sätze der Beispielsammlung nur zu gelegentlicher 
Auswahl dieneu; keineswegs aber der Reihe nach entwickelt 
und behandelt werden sollen. 

Übersetsmigen ans dem Frtilmenhoohdeutsohen. 

Das Frühneuhochdeutsche; wie es in der Lutherischen Über- 
setzung der Bibel und einer großen Anzahl von Kirchenliedern 
vorliegt; bietet für das genaue Verständnis mehr Schwierigkeiten, 
als man meist vermutet; es steht dem Verständnis eines zehn- 
bis vierzehnjährigen Jungen nicht naher als etwa einem angehenden 
Germanisten das Mittelhochdeutsche. Trotzdem tut die Schule 
gewöhnlich nichts ; die Unterschiede zwischen dem Frühneuhoch- 
deutschen und der heute geltenden Schriftsprache planmäßig zum 
Bewußtsein zu bringen. Man könnte zwar sageU; die Erklärung 
sprachlicher Eigentümlichkeiten in Bibel und Gesangbuch sei 
Sache des Beligionsunterrichts; aber es ist unmöglich, im 
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Religionsunterrichte alles zu behandeln^ was ein Erwachsener 
lesen und verstehn soll; auch unterbleibt in den Beligionsstunden 
die Behandlung sprachlicher Dinge meist aus Bücksicht auf die 
eigentlichen Ziele des religiösen Unterrichts. 

Viele von den Eigentümlichkeiten des Frühneuhochdeutschen; 
die in der Schriftsprache ausgestorben sind, leben in der Umgangs- 
sprache und in den Mundarten weiter. Wendet der Schüler sie 
mündlich oder schriftlich an, zieht er sich Tadel zu. Es schickt 
sich aber nicht; ohne weiteres als falsch und fehlerhafk zu 
bezeichnen, was der Schüler vielleicht taglich von seinen eignen 
Eltern hört oder jeden Augenblick im Gesangbuch oder in 
der Bibel lesen kann. Die einfache Nebeneinanderstellung dessen, 
was jetzt in der Schriftsprache gilt, und dessen, was einst 
galt und in der Mundart noch gilt, also die Übersetzung aus 
dem Frühneuhochdeutschen in die heutige Schriftsprache ist hier 
der einzige richtige Weg der Belehrung und der Grewöhnung. 
Dabei erhalten zugleich die Übungen im Vertauschen synonymer 
Ausdrücke, die beim Aufisatzunterrichte sehr beliebt sind, dort 
aber mehr schaden als nützen, eine zweckmäßige Grundlage. Dem 
Inhalte nach gehören die meisten Übersetzungsübungen auf die 
Oberstufe. 

Die Übersetzung geschieht in der Begel nur mündlich. Der 
Lehrer liest das Beispiel vor, und die Schüler sprechen den Ge- 
danken mit den Wort- und Satzformen der heutigen Schrift- 
sprache aus Die Übung soll vor allem die Aufmerksamkeit und 
das sprachliche Urteil schärfen. Daß die Schüler die Sache 
richtig verstanden haben, müssen sie zunächst und vor allen 
Dingen mündlich beweisen. Die Nutzanwendung bei der Nieder- 
schrift eigner Erlebnisse und Gedanken ergibt sich schon von selbst. 

Im Eirchenliede haben Beim und Bhythmus manche Alter- 
tümlichkeit erhalten, die bei den Neudrucken der Bibelüber- 
setzung getilgt worden ist; die Beispiele sind aber nicht immer 
leicht aus dem Zusammenhange eines Liedes herauszulösen. 
Deswegen ist für die Beispielsammlung mehrmak der Ausweg 
eingeschlagen worden, Sprachformen, die sich heute nur noch im 
Gesangbuch finden, an geeigneten kurzen Sätzen aus altem Bibel- 
ausgaben zu veranschaulichen. Von einer Angabe des Ortes, wo 
die Beispiele in der Bibel oder im Gesangbuche stehn, ist ab- 
gesehen worden* 
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Orthographie. 

Die deutsclie Rechtschreibung steht bekanntlich noch nicht 
so da, daß man sie nach Regehi lernen könnte. Ob z. B. der 
lange Stimmlant in Mal Quäl Tal Wal Aal Saal Mahl PfaM 
Stähl Wahl durch a oder aa oder aJi zu bezeichnen sei, laßt 
sich durch keine Begel feststellen. Es kommt bei der Orthographie 
alles darauf an, daß für jedes Wort alle Nervenzentren, die for 
das ganze Grebiet der Sprache überhaupt in Frage kommen, 
erregt und in die gehörige Verbindung miteinander gesetzt 
werden. Mit der Vorstellung vom Aussehn des gedruckten 
Wortes, der Vorstellung von den Bewegungen, die der Schüler 
machen muß, um das Wort richtig auszusprechen, den Vor- 
stellungen von dem Klange und dem Begriffsinhalte des Wortes 
muß sich noch die Muskelempfindung von den Bewegungen, die 
nötig sind, um das Wort in Schreibschriffc darzustellen, und die 
Vorstellimg vom Aussehn des geschriebenen Wortes verbinden. 
Pädagogischer Übereifer hat verlangt, daß dem Schüler alles, 
was er schreiben lernen soll, vorher in lithographierter Schreib- 
schrift vorgeführt oder vom Lehrer mit Kreide an der Wandtafel 
vorgeschrieben werde. Das ist kostspielig, langweilig und zeit- 
raubend. Wenn der Schüler das gedruckte Wort vor sich hat, 
kann er sich das Bild des geschriebenen Wortes selber vor Augen 
führen, und zwar so oft es der Lehrer für nötig hält. Sobald 
ein Wort gelesen und mit guter Aussprache in sachlich und 
formell richtigen Sätzen angewandt worden ist, lasse man es 
nach Silben abteilen und nach dem Takte in die Luft schreiben. 
Wenn der Lehrer dabei mit aufmerksamem Auge die Schreib- 
bewegungen der Schüler verfolgt, wird er sofort entdecken, ob 
allen Schülern das richtige Schriftbild vor der Seele steht oder 
nicht, und falsche Bilder können auf der Stelle verbessert werden.^) 

Mit besondrer Sorgfalt nebeneinander zu behandeln und aus- 
einander zu halten sind Worte von gleichem oder ähnlichem 
Klange, aber verschiedener Schreibung, wie Leib — Laib, Deich — 
Teich, IM •— Liedy Fmd — Pfund, Dorf— Torf Flug — Pflu^, 
Sta — Stid, Mal — MaM, Wal — Wahl, Bum — Buhm, Bhdn — 



1) Bei altern Schülern, und wenn sichs um Worte handelt, die keine 
orthographischen Schwierigkeiten bieten, kann das Lnftschreiben unter- 
bleiben. 
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Bain, Moor — Mohr, Oreis — Kreis, Baß — Paß, Gtmst — Kunst, 
begleiten — beUeiden usw. Wo schon die Umgangssprache die 
Worte genügend scheidet; ist zwar nicht zn befÖrchten^ daB die 
Schüler Fund und Pfund, Dorf nnd Torf beim Schreiben ver- 
wechseln , aber wo anlautendes f und pf, d und t, g und k in 
der Mundart zusammenfallen^ muß der Kontrast zwischen dem 
Gleichklang in der Mundart auf der einen und der lautlichen 
und schriftlichen Unterscheidung in der Schriftsprache auf der 
andern Seite scharf hervorgehoben werden. 

Sohönsohreiben. 

Wenn der Schüler ein Wort einmal mit Bewußtsein richtig 
geschrieben hat, darf man deswegen nicht erwarten^ daß ers 
auch künftig immer richtig schreiben werde; es ist notig; daß er 
die erforderlichen Schreibbewegungen mehrmals wiederhole^ sich 
ein und dasselbe Wort mehrfach vor die Augen stelle. Die ur- 
sprünglich mit Bewußtsein ausgeführte Aneinanderfügung der 
einzelnen Buchstaben zum Worte muß durch Übung automatisch 
oder beinah automatisch werden. Diese Mechanisierung ursprüng- 
lich willkürlicher Bewegung wird am besten der Übung im 
Schönschreiben zugewiesen. Der jeder Gruppe eigentüm- 
liche Buchstabe wird in seine Bestandteile zerlegt; 
jeder Bestandteil wird nach Stärke und Bichtung genau 
besprochen, und von jedem Worte wird zuletzt eine Zeile 
daheim ins Tagebuch geschrieben. Das ist eine Hausaufgabe; 
die jeder Schüler fehlerlos und ohne fremde Hilfe liefern kann. 
Der wichtigste Zweck solcher Aufgaben besteht darin, den Schüler 
zur Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt zu erziehn. Soll dieser 
Zweck erreicht werden, ist dreierlei zu fordern: 

1. Die Kinder müssen jeden Tag einige Zeilen schreiben. 
Stellt man die Aufgaben nur für bestimmte Tage und be- 
stimmte Stunden, dann entsteht Gefahr; daß einzelne Kinder 
nicht zu rechter Zeit an ihre Arbeit denken und sie entweder 
gar nicht oder im letzten Augenblicke liederlich erledigen. 

2. Die Kinder dürfen jeden Tag nur einige Zeilen 
schreiben.^) Die Schreibmuskeln und die Aufinerksamkeit 

1) Es ist hier nur von Schönschreibübungen die Rede. Hausaufgaben, 
die der Aufsatzunterricht fordert, sind eine Sache für sich. 
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der Kinder ermüden rasch. Nach dem Eintxitt der Ermüdung 
aber wird die Schrift nicht besser^ sondern schlechter^ und 
das muß auf jeden Fall vermieden werden. Angenommen^ es 
würden jeden Ti^ vier Worte eingeübt^ so ergibt das in der 
Woche 24 und in vierzig Wochen 960 Worte. Das genügt 
vollkommen. Sobald im eigentlichen Schönschreib- 
unterrichte alle Grundformen und Buchstaben durch- 
genommen worden sind — und das muß in jedem Schul- 
jahr neu geschehn — , sind auch in den Schönschreib- 
stunden die Wortgruppen zu üben, die bei den Sprach- 
übungen behandelt worden sind. 
3. Was die Kinder täglich schreiben, muß der Lehrer 
täglich ansehn. Ohne sichere, sorgfältige Kontrolle schaden 
alle Hausaufgaben mehr als sie nützen. Wo die Erfolge des 
Schreibunterrichtes nicht befriedigen, ist in neunundneunzig 
unter hundert Fällen die ungenügende Kontrolle der Haus- 
aufgaben schuld. Es empfiehlt sich, die Durchsicht der schrift- 
lichen Hausarbeiten täglich zu bestimmter Zeit, etwa am 
Schluß der ersten Stunde, vorzunehmen und dabei vor allem 
auf größte Sauberkeit und Sorgfalt der Schrift zu achten, 
die Orthographie ergibt sich dabei als Nebengewinn. 
Andre orthographische Hausaufgaben sind möglichst zu 
vermeiden. Ganz besonders muß gewarnt werden vor dem 
Heraussuchen bestimmter Wortgruppen aus Lesestücken, „Suche 
aus deinem Lesebuche 10 Worte mit Ul'^ u. dgl. Man bedenke, 
welche Zeit eine solche Aufgabe beansprucht, vergegenwärtige 
sich, wie der Schüler gedankenlos über die Seiten hinhastet, 
um die verlangte Anzahl von Worten zusammenzuraffen, und 
sehe sich zuletzt die Schrift an, womit er die gefundenen Worte 
im Tagebuche festhält! 

Interpunktion« Diktate, 

Im Gegensatze zum Wortschreiben verlangt die richtige 
Zeichensetzung zusammenhängende Übungsstücke. Mindestens 
aller 14 Tage wird deswegen ein Diktat in das dazu bestimmte 
Heft geschrieben. 

Die Form der Diktate wird nur von stilistischen, nicht 
von orthographischen oder grammatischen Bücksichten bestimmt. 
Die Kunst, Gedanken und Worte in die angemessenste Beziehung 
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zueinander zu bringen, verlangt an sicli schon die Yolle Auf- 
merksamkeit des Lehrers und des Schülers. Will man dabei noch 
nach der Orthographie hinschielen, so ist unvermeidlich, daß 
auch der Stil, mit Lessing zu reden, „schielend^^ wird; die im 
Buchhandel erschienenen Diktate in Aufsatzform^) können dafür 
als sprechende Beweise dienen. Wenn sichs nidit um sogenannte 
Prüfnngsdiktate handelt, benutzen wir als DiktatstofiFe vor allem 
Lesestoffe, kurze Angaben des Lihalts behandelter Lesestücke, 
Prosawiedergaben behandelter Gredichte usw. 

Die sprachliche Form der Diktate wird unter Aufsicht 
und Anleitung des Lehrers von den Schülern festgestellt Wie 
viele Menschen kommen je in ihrem Leben in die Lage, etwas 
schreiben zu müssen, was sie nicht vorher selber gedacht und 
gemacht haben? Unter Tausenden kaum einer. 

Stoffverteilung. 

2. Schuljahr: Lesen der lateinischen Druckschrift. (Die 
Wortgruppen der Sprachübungen dienen als erster Lesestoff.) 
Einsilbige Dinge und Eigenschaften. Aussprache der Endkonso- 
nanten. Schülerheft S. 1—3, Zeile 22. 

3. Schuljahr: Gebrauch der einsilbigen Interjektionen, Prä- 
positionen, Adverbien und Konjunktionen. (Ohne Anwendung der 
Fachausdrücke!) Aussprache inlautender Konsonanten. Einfache 
Tätigkeiten, deren Vergangenheit auf — ie endet Tätigkeiten, 
deren Vergangenheit nicht auf — te endet. Pürworte. Eigenschaften 
auf — 6. Etymologische Erklärung der von Eigenschaften ab- 
geleiteten Tätigkeiten. Dingworte auf — e mit nicht mehr 
lebendiger Bildungsweise. 3,28 — 7,17. 

4. Schuljahr: Etymologische Erklärung der Dinge auf — e 
von Tätigkeiten und Eigenschaften. Sächliche und männliche 
Dinge auf — e. Etymologische Erklärung der Tätigkeiten von 
Dingen und Tätigkeiten. Verkleinerungen auf — cTim und — lein, 
Worte auf — heii^ — wng, — ig, —igen, ^lich, — idi, —icht 

7,18—11,14. 

5. Schuljahr: Worte auf — c», — m, — er, — in, — ei, 
— em, — df — sd, — sal, 11,16 — 15,18. 

1) Über die f^Yerknüpfang der Unterrichtsstoffe" durch das Diktat 
hat 0. Foltz in den Fädagogischen Studien XXV, S. (Dresden, Bleyl n. Käm- 
merer) sehr treffende Bemerkungen gemacht. 

Michel IL Stephan, SprachtLhungen. 4 
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6. Schuljahr: Worte auf — el zu Tätigkeiten. Eigenschaften 
auf — d. Tätigkeiten auf — dn. Dinge auf —ing, — ling^ — ai, 
— ody — tdf — tum. Eigenschaften auf — isch, — har, — sam. 
Worte auf — nis, — 5, — haft, — schafl. Zusammengesetzte Ding- 
und Eigenschaftsworte. 15, u — 18,4; 25,7 — 27,28. 

7. Schuljahr: Mit ein — , cms — , an — , auf — , ab — , m — , 
bei — , mit — , vor — , nach — , her — , hin — , durch — , über — , 
unter—, um — , wieder — , under — zusammengesetzte Worte. Aus- 
sprache der anlautenden Konsonanten. 27,24 — 32,12. 

8. Schuljahr: Ableitungen mit miß — , wn-— , be — , er — , 
ur — , ver — , eer — , ent — , ge—. 

Die Aussprachübungen S. 18,6 — 25,6 treten im 2. Schuljahr 
auf und werden nach Bedarf auf allen Elassenstufen 
wiederholt. Dasselbe gilt von den Übungen im richtigen Gre- 
brauch der PnLpositionen, Konjunktionen u.dgl. S. 3, 28 ff. 

In vierklassigen Schulen werden in der 3. Klasse ab- 
wechselnd die fürs 3. und 4. Schuljahr bestimmten Stoffe, in der 
2. Klasse die ftirs 5. und 6. Schuljahr, in der 1. Elasse die fOrs 
7. und 8. Schuljahr vorgeschlagenen Übungen Yorgenommen. 

In zweiklassigen Schulen ist in ähnlicher Weise zu ver- 
fahren. Klasse 2 behandelt abwechselnd die Übungen fiirs zweite 
bis vierte, Klasse 1 die Übungen fürs ftlnfte bis achte Schuljahr. 
Auch kann sich der Lehrer für jedes Jahr eine Auswahl der 
Übungen, die für seine Schule besonders wichtig sind, aus allen 
Übungsgebieten zusammensteillen. 

UnterriohtsTerfahren. 

Im allgemeinen wird sich für die Sprachübungen folgendes 
Verfahren empfehlen: 

1. Der Lehrer liest die Worte, die er zu behandeln gedenkt, mit 
gemeingültiger Aussprache vor. 

2. Die Schüler lesen ebenso nach. 

3. Die Schüler übersetzen die gelesenen Worte in ihre Mundart. 
Vgl S. 16 ff 

4 Zu jedem Worte werden Sätze gebildet, durch die der Inhalt 
und Umfang des Begriffes zum Ausdrucke kommt. Vgl. 
S. 23 ff 27 £ 29. 

5. Die dabei zutage tretenden Unterschiede zwischen der Mund- 
art oder Umgangssprache der Schüler und der Schriftsprache 
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werden besprochen und yom Lehrer in seinem Handbuch an- 
gemerkt. 

6. Wenn sich zn einem Wort ein Sprichwort darbietet, dessen 
sinnliche Bedeutung den SchtQem der Altersstufe yerständlich 
gemacht werden kann, wird das Sprichwort entwickelt 
Vgl S. 43f. 

7. Wo es angeht, wird das zu behandelnde Wort innerhalb des 
Satzes etymologisch erklärt Vgl S. 25f. 29 und 36. 

8. Geeignete Sätze werden grammatisch rerandert. Vgl. S. 44 
und die Aufgaben bei den Beispielen aus dem Sprichwort- 
schatze. 

9. Mehrsilbige Wortformen werden mündlich nach Silben abgeteilt. 

10. Worte mit orthographischen Schwierigkeiten werden Ton den 
Schülern nach dem Takte in die Luft geschrieben. YgL S. 46. 

11. Jedes behandelte Wort wird zu Hause einige Male ins Tage- 
buch geschrieben. YgL S. 47. Wegen der Kontrolle der Haus- 
aufgaben YgL S. 48. 



4» 
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A. Spricilworte. 



Einailbige Ding^worte. 

1. Setze der die das oder em eine vor die Dinge: Lob macht 
den Guten besser, den Bösen böser. Wo Bauch aufsteigt, muß 
Feuer brennen. IM bringt Leid. Qdd regiert die Welt. Gold 
rostet nicbt. Ghites Land braucht halben Samen. Eigner Herd 
ist Goldes wert. Fetter Klee gibt fette Hasen. Schlaf stärkt. 
Guter Buf geht bald verloren. Auf Krieg folgt Sieg. Sieg gibt 
Mut. Zwang wahrt nicht lang. Werg beim Feuer brennt bald. 
Stroh brennt bald. Dank kostet nichts und gilt viel. PacJc schlägt 
sich, Pack verträgt sich. OlücJc macht Freunde, Not bewährt me, 
Wahl macht Qual. Chram zehrt. Scham schützt vor Schande. 
Zorn macht blind. Glüc'k und QlaSy wie bald bricht das. Fleiß 
bringt Preis. Haß und Neid bringen Leid. Bat nach der Tat 
kommt zu spat. Not lehrt beten, — bricht Eisen. Sf/reit schafft 
Leid. Kommt Zeit^ kommt Bai. Fett schwimmt oben. Madit 
kommt von Gott. Becht bleibt Recht. Zucht bringt Ehre. Kraß 
gibt Mut. Frost tut den Saaten weh. Bost frißt Eisen. Kunst 
bringt Gunst. 

2. Was von einem Dinge gilt, sage von mehrern und 
teile die Dingworte ab: Ein fremdes Grab sieht aus wie eine 
Basenbank. Der Dieb denkt, es stehlen alle. Ein Sieb hält kein 
Wasser. Das Kalb folgt der Kuh. Der Fluch fällt auf den zurück, 
der flucht. Auch das längste Lied hat ein Ende. Nicht jedes Feld 

.trägt jede Frucht. Ein schlechtes Schüd lockt keine Gäste. Ein 
jeder Stand hat seine Last. Ein gutes Kind gehorcht geschwind. 
Ein gutes Pferd kennt seinen Beiter. Ein Wolf im Schlaf fängt 
nie ein Schaf. Nicht jeder Wurf gewinnt. Manches Schiff geht 
noch im Hafen unter. Wo ein Steg ausreicht, baut man keine 
Brücke. Jedes Ding hat zwei Seiten. Der Zwerg bleibt immer- 
dar ein Zwerg, und stund er auf dem höchsten Berg. Jede Kuh 
leckt ihr Kalb. Der Bock weiß, daß er Hörner hat. Nicht jeder 
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Pfeü trifft. Berg und Tal kommen nicht zusammen^ aber die 
Menschen. Wie der Baumy so die Frucht. Die TwV hat das 
schwerste Amt im Hause. Das Meer hat keine Balken. Die 
Uhr bleibt stehn^ die Zeit nicht. Ein Narr lacht gern über alles. 
Der Fuchs frißt die alten und die jungen Hasen. Das Schwert 
schüt2:t den Frieden. Die Wmst hat zwei Zipfel. 

3. Sage Ton einem Dinge, was Ton mehrern gilt. 
HM>e tun weh« Schmiede haben harte Hände. Wimde haben 
Ohren. Sporen lehren das Pferd laufen. Die Ocmse gehn überall 
barfuß. Fische wollen schwimmen. Pdze muß man im Sommer 
kaufen. Gfröße Hunde bellen selten. Tiefe Ströme fließen schnell. 
Kleine Mäuse haben auch Ohren. 

4. Frage nach den Dingen mit wer? was? wessen? wem? 
wen? Viele Köche yerderben den BreL Ein Storch heißt den 
andern Langbein. Der Tod kommt ungerufen. Zu riel Senf ver- 
dirbt den Braten. Maß ist zu allen Dingen gut. Einen Möhren 
kann man nicht weiß waschen. Nach der Last kommt die Rast. 
Salz und Brot macht Wangen rot. Schmieds Kinder fürchten 
die Funken nicht. Undank ist der Welt Lohn. Der Sarg ist 
des Menschen letztes Kleid. Die Nacht ist keines Menschen 
Freund. Jeder Arbeiter ist seines Lohnes wert. Jedes Tier 
wehrt sich seiner Haut. Das Hemd liegt dem Leibe näher 
als der Bock. Jedem Pfau gefallt sein Schweif. Jedes Holz hat 
seinen Wurm, öesunde Luft macht den Arzt arm. 

Eigensöhaften. 

5. Frage nach den Eigenschaften mit todcher? oder 
was für? Setze der die das oder ein eine vor die Dinge mit 
Eigenschaften: Junger Most sprei^ alte Schlauche. Stiller 
Mund und treue Hand gelten viel in jedem Land. Frischer Sinn 
und froher Mut ist besser als viel Geld und öut. Morscher Pfahl 
halt keinen Baum. Steter Tropfen höhlt den Stein. Guter Same 
geht bald auf. Alter Streit wird bald erneut. Kurzer Flachs gibt 
auch langen Faden. Schöne Gestalt verliert sich bald. Späte Reue 
fruchtet nichts. Gute Ware lobt sich selbst. Grobes Garn gibt 
grobes Tuch. Ordnung ist das halbe Leben. Fremdes Leid ist 
bald vergessen. Leeres Stroh gibt keine Kömer. Nasses Stroh 
brennt nicht Deutsches Schwert beschützt den deutschen Herd. 
Gutes Land braucht halben Samen. Gutes Wort findet guten 
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Ort. Auch festes Eis macht die Sonne zu Wasser. Fettes Fleiscli 
gibt fette Brühe. Kurzes Haar ist bald gebürstet. 

6L Frage nach den Eigenschaften mit tote? Zorn macht 
blind. Durch Schaden wird man klug. Zank macht das Leben 
krank Im Winter werden die Bänme kahl. Leere Fasser klingen 
hohL Die Jugend schwindet schnelL Zwei harte Steine mahlen 
selten fein. Alte Schäden heilen schwer. Ein kleiner Regen macht 
auch naß. Doppelt genaht hält gut. Tranen machen das Herz 
leicht. Die Maus findet leicht ein Loch. Des Herrn Auge macht 
die Pferde fett. Die Welt ist rund und muß sich drehn. Wer 
nichts lernte bleibt dumm. Wo Bauch aufgeht, da ist Feuer nicht 
fem. Wer satt ist, hat gut fasten. Bist du auch rot, denk an 
den Tod. 

7. (VgL Aufg. 1 und 2.) Ein brayer Mann hilft, wo er 
kann. Der brayc Mann hilft — . Brave Leute helfen — . 
Die braven Leute — . Ein armer Tisch ist schnell gedeckt. 
Ein leerer Sack kann nicht aufrecht stehn. Ein gutcir Hirte hütet 
seine Schafe. Ein schlechter Schütze trifiPt auch manchmal. Eine 
blinde Henne findet auch manchmal ein Eom. Eine schone 
Blume steht nicht lange am Wege. Eine alte Scheune brennt 
leicht. Ein gutes Pferd bedarf der Peitsche nicht. Ein braves 
Weib macht einen braven Mann. Ein braves Mädchen sucht 
mau daheim. Einen schweren Stein kann man nicht weit werfen. 
Ein leerer Wagen muß dem vollen ausweichen. 

8. (Aufg. 1 und 3.) Hohe Bäume werfen lange Schatten. 
Die hohen Bäume werfen lange Schatten. Der hohe Baum 
wirft einen langen Schatten. Ein hoher Baum wirft einen 
langen Schatten. Hoher Baum wirft langen Schatten. 

Scharfe Pfiüge machen tiefe Furchen. Faule Meister machen 
reiche Knechte. Arme Leute kochen dünne Suppen. Kleine 
Brunnen sind bald erschöpft. Große Sprünge geraten selten. Böse 
Nachbarn lehren früh aufstehn. Gute Bäume tragen früh. Alte 
Leute geben guten Rat. Kalte Ofen wärmen nicht. Neue Besen 
kehren gut. — Scharfe Bürsten nehmen die Wolle mit. Volle 
Tische machen leere Elasten. Kleine Fliegen stechen große Leute. 
Schwere Ähren und volle Köpfe neigen sich. Frische Wunden 
heilen bald. Alte Mauern fallen leicht. — Scharfe Schwerter 
schneiden sehr, scharfe Zungen noch viel mehr. Stumpfe Messer 
machen schlimme Wunden. Stille Wasser sind tief Alte Pferde 
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haben steife Beine. In einem gaten Jahre trägt anch ein schlechtes 
Feld. Schwarze Hühner legen auch weiße Eier. Lügen haben 
kurze Beine. — Gfrobe Sacke soll man nicht mit Seide nahen. 
Auch schone Äpfel sticht der Wurm. Armer Leute G&ste gehen 
früh nach Haus. 

9. Setze die Namen der Dinge zu den Eigenschaften: 
Der Feige (Mann) droht nur^ wenn er sicher ist (Goethe.) Junge 
(Leute) können sterben^ Alte müssen sterben. Der Faule (Arbeiter) 
sieht immer nach der Uhr. Der Starke hat yiele Feinde. Arme 
und Reiche müssen untereinander sein. Das Glück hilft dem 
Kühnen. Gott laBt seine Sonne aufgehn über die Bösen und über 
die Guten. Junge soll man lehren, Alte soll man ehren. — Das 
Schwere faUt, das Leichte steigt. Das Leichte schwimmt immer 
oben. Das Recht spricht: Jedem das Seine (Ghit, Becht), die 
Liebe: Jedem das Meine. Mancher schießt ins Blaue (in die 
blaue Luft) und trifft ins Schwarze (in den schwarzen Mittelpunkt 
der Scheibe). 

Merke: Wenn von einem Dinge nur die Eigenschaft 
genannt wird, wird die Eigenschaft groß geschrieben. 

10. Bmpfindungen» Ort, Zeit, Ghrond, Art und Weise.^) 
ach: Ach, wie bald schwindet Schönheit und G^talt. Ein 
Ach wohnt unter jedem Dach. 

(ms: Hunger treibt den Wolf^ aus d — Walde^ Man muß 
nicht aus d— Bache trinken, wenn man aus d — Quelle schöpfen 
kann'. Wohlfeiler Eauf lockt das Geld aus d— Beutel Wer nichts 
haben soll, yerliert das Brot aus d — Sacke. Einem Trunkenen^-' 
muß man aus d— Wege gehn. Die Hand, die Vater und Mutter 
schlug, wächst aus d — Grabe. Aus ein — Freunde kann leicht 
ein Feind werdend Aus ein — Stamme wird Ereuz und Schaufel. 
Aus ein — Pfahle kann man kein reines Wasser schöpfen. 
Aus ein — klein— Bache wird oft ein großer Fluß'. Aus ein — 
rein — Quell' kommt das Wasser hell. Aus ein — schön — Liede' 
soll man keinen Vers weglassen. Aus jed — Buche' kann man 
etwas lernen, nur aus ein — leer — nicht. Nicht aus jed — Mehl 
wird Brot gebacken. Jede Mutter macht gern aus ihr — Eulchen 

1) Die Ziffern bei den Beispielen verweisen auf yoransgegangene Auf- 
gaben und deuten an, welche Übangen mit einem Satze vorgenommen 
werden können. 
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ein Tanbchen. Aus grob — Tuche kann man keine feinen Kleider^ 
machen. Aus gestohlen — Leder ist leicht Biemen schneiden. 
Aus leer — Stroh laßt sich kein Weizen dreschen. Aus Domen 
wachsen Kosen. 

mit: Mit d — Hute in der Hand kommt man durch das ganze 
Land. Wer mit d — Meere kriegt; ist bald besiegt. Was man 
mit ein — Bande ^ binden kann, soll man nicht mit ein — 
Stricke' binden. Der Geiz wächst mit d — Gelde. Mit ein — 
Siebe* kann man kein Wasser schöpfen. Der Herr sieht mit ein — 
Auge mehr als der Diener mit vieren. Mit ein — kurz — Stabe* 
kann man nicht weit springen. Der Mensch wird mit jed — 
Jahre älter. Niemand ist mit sein — Lose zufrieden. Willst du 
meiden Neid und Tücke, prahle nicht mit dein — Glücke. Mit 
fremd — Sjilbe* ist wohlfeil pflügen. Mit golden — Netze' läßt 
sich auch ein kluger Vogel fangen. Mit kurz— Stange macht 
man keine weiten Sprünge. Mit leer — Händen ist schwer Vögel 
fangen. Mit gut — Schulen und gut — Wegen kommt ins Land 
gezogen Gottes Segen. Mit großen Herren® ist nicht gut Kirschen 
essen; sie werfen einen mit den Stielen. Eile mit Weile. Zorn 
beginnt mit Torheit und endet mit Reue. Wer mit Ochsen föhrt, 
kommt auch ans Ziel Wer mit Dieben® umgeht, lernt bald 
stehlen. Feuer fängt mit Funken an. Mancher nimmt mit 
Scheffeln und gibt mit Löffeln. Wer mit Tränen säet, wird mit 
Freuden ernten. Mit Speck fängt man Mäuse. 

fKU^: Der Mund muß sich nach d — Geldbeutel richten. Man 
lobt nach d-— Tode manchen Mann^ der Lob im Leben nie 
gewann. Wer sich nicht nach d — Decke streckt, dem bleiben 
die Füße unbedeckt. Nach d — Tat finden auch die Narren Rat. 
Der Tod fragt nicht nach d — Alter. Wer immer nach d — 
Wolken guckt, stößt leicht mit d — Nase an. Gott wirkt das 
Wollen und das Vollbringen nach sein — Wohlgefallen. Schlag 
nicht nach jed — Mücke*. Nach reif — Kirschen steigt man 
hoch. Es führen viele Wege nach Rom. Nach Sperlingen® wirft 
man nicht mit Eiern. Jede Blume* strebt nach oben. Nach 
und nach wird auch ein Ding fertig. 

bei: Trink, weil (= solange) du bei — Brunnen bist. Scham 
bei d — Jugend zeugt von Tugend. Wer ein Mann sein will, muß 
bei ein — Rede bleiben. Der Appetit kommt bei — Essen. Bei — 
Spiel lernt man die Leute® kennen. Lernt es beizeiten, so könnt 
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ihrs bei d — Leuten. Schuster, bleib bei dein — Leisten. Bei 
jed — Pferche liegt ein Hund. Bei all — , was du tust, bedenke 
das Ende. Der Tod klopft bei all — an, bei — E^aiser und bei — 
Bettelmann. Bei schlecht — Wetter sitzt sichs in der Stube gut 
Wer die Augen bei sich hat, braucht nicht zu sorgen. 

m: Wer nicht fahren kamt, darf sich nicht zu — Kutscher 
machen. Ein ungeratenes Band ist ein Nagel zu — Sarge seiner 
Mutter. Quäle nie ein Tier* zu — Scherz. Leichter trägt, was 
er trägt, wer Geduld zu — Bürde legt. Eh sich der Paule* zu, — 
Arbeit besiont, hat sie der Fleißige* schon getan. Es fahren 
viele Straßen zu — Armut. Wer zu — Meere kann gelangen, 
wird nicht nach d — Tropfen langen. Pester Wille führt zu — 
Ziel. Zu — Tanzen braucht man nicht nur Schuh, man braucht 
auch gute Püße dazu. Die Sjirte und Kanne macht manchen 
zu — arm — Manne. Der Schnee ist ein gutes Kleid, wenn 
er kommt zu — recht — Zeit. Peindes Mund lobt zu kein — 
Stund. Maß ist zu all — Dingen gut. — Bache macht ein 
kleines Recht zu groß — Unrecht. Ein Wink zu recht — Zeit 
macht stark zu schwer — Streit. Leiden fahren zu öott. Wer 
zu — Löwen zu Gaste geht, muß großen Hunger haben. Wenn 
man Narren zu Markte schickt, lösen die Krämer Geld. Der 
Satte* weiß nicht, wies dem Hungrigen zu Mute ist. Wenn 
Große* sterben, gehen Große mit zu Grabe. Der Krug geht so 
lange zu Wasser, bis er den Henkel verliert. Was von Herzen 
kommt, das geht zu Herzen. Ho£&mng läßt nicht zuschanden 
werden.^) 

Zu — Lernen ist keiner zu jung und zu alt. Wer etwas 
lernen will, darf nicht zu lange schlafen. Wer die Nase zu 
hoch trägt, fällt leicht darauf. Zu scharfe Sporen* verderben 
das Pferd. 

von: Wenn man vom Wolfe spricht, kommt er. Der Apfel 
fallt nicht weit vom Stamme. Der Mensch* lebt nicht vom Brot 



1) In vielen Schulen wird die unbegründete Regel gelernt, daß man 
nur nach Hause ^ nicht zu Hause gehn oder kommen dürfe. Der Mensch 
kann zu Schiffe, zu Lande, zu Hofe, zu Balle, zu Tische, zu Bette, zu 
Biere, zu Weine und zu Grunde gehn; warum soll er nicht zu Hause 
^ehn dürfen? 

Äi*8 einer großen Gesellschaft heraus 

Ging einst ein stiller Gelehrter zu Haus. (Goethe.) 

Mcm bringe die Königin zu Hause. (Schiller.) 
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allein. Vom Dache herab hat man leicht schimpfen. Sans nnd 
Brans hilft manchem Tom Hans. Man kann nicht Äpfel nnd 
Nüsse von ein — Banme schütteln. Von ein — Schliß fiUlt 
kein Banm. Von zwei Übeln mnß man das kleinste wählen. 
Von viel — Hieben wird die Axt* stumpf. Der Dombnsch^ 
sticht von all — Seiten. Ein Eleid' von schlecht — Tnche halt 
nicht lange. Von grob — Werge kann man keine Seide spinnen. 
Von schlaff — Sehne ^ fliegt keinPfeiL Von lauteren Bmnnen^^ 
fließen lautere Wasser. Von Disteln kann man keine Feigen 
lesen. 

um: Die Fliege schwirrt so lange um d — Licht^ bis sie sich 
die Flügel verbrennt. Wer um die Wette rennt; scherzt ' mit 
d — Tode. Fängst du dein Werk mit Freuden an, ists um die 
Hälfte schon getan. Man soll um fremde Sachen sich keine 
Sorge machen. Was man nicht braucht^ ist um einen Pfennig 
zu teuer. 

für: Es gibt für d — Leib keine bessere Arznei^ als wenn 
die Seele rein ist und frei. Wer den Schaden hat; darf für d — 
Spott nicht sorgen (= braucht nicht zu sollen). Für d — Leben, 
nicht für d — Schule lernen wir. Ein guter Hirte' laßt sein 
Leben für die Schafe. Aas ist keine Speise für d — Adler. 
Laß dir kein X für ein V machen (== keine 10 statt einer 5 
auf die Bechnung schreiben). Man soll nicht mit sechsen fahren, 
wenn man nur für zwei Futter hat. Sorget nicht für d — 
ander — Morgen. Eine Arznei dient nicht für all — Schaden. 
Nimm nicht jeden Scherz für Ernst. Übe dich nur Tag far 
Tag; und du wirst sehU; was das vermag. (Goethe.) Stufe für 
Stufe kommt man auf d — Turm. Der Arme*- ^^ ist wohl geboi^eU; 
er hat nur für wenig zu sorgen. Eines schickt sich nicht 
für alle. 

durch: Mit Fragen kommt man durch d — Welt. Wo keine 
Türen sind; da dringt das Licht durch d — Spalten. Ehrliche 
Hand geht durch d — ganze Land. Mit Wasser und Brot kommt 
man durch alle Not. Durch Schaden wird man klug. Das 
schwere Herz wird nicht durch Worte leicht. Wer Winke nicht 
versteht; wird durch Prügel nicht klüger. 

cm: Den^ toten Löwen kann jeder Esel am Barte zupfen. Wer 
früh am Morgen Gutes tut; dem ist am Abend wohl zu Mut 
Wer bauet an der Straßen, muß die Leute reden lassen. Wer 
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am Meere wolmt, der f&rchtet sich Tor d — Wasser nicht. Die 
Lerche erkennt man am Trillern. Den Löwen erkennt man an 
d — Klauen. Im Frühling bringt die Sonne an d — Tag, was 
im Schnee yerborgen lag. Zorn bringt an d — Tag, was im 
Herzen yerborgen lag. Man soll den Teufel nicht an d — Wand 
malen. Besser Rüben am eignen Tisch, als an fremd — Fleisch 
und Fisch. Rom ist nicht an ein — Tage erbaut worden. Eines 
Narren Namen liest man an jed — Wand. Du findest an allen 
Orten etwas, was dir nicht gefSUt. Es paßt nicht jeder Schuh' 
an jed — Fuß. Stürme halten sich an Türme. 

in: Kein Unglück ist so groß, es hat ein Glück im Schoß. 
Was man nicht im Kopfe hat, muß man in d — Beinen haben. Der 
Geiz hat seinen Gott im Kasten. Spare in d — Jugend, das Alter 
will auch etwas haben. In armer Leute* Küche yerdirbt kein 
Braten. Man kann in ein — Stunde mehr Ghites wünschen, als 
in hundert Jahren tun. Wer im Alter ernten will, muß in d — 
Jug^d säen. Ln Unglück bewährt sich der Freund'. Geduldige 
Schafe gehen yiel in ein — Stall. Man soll nicht alles in ein — 
Topf werfen. Wer sich in das Gras bettet, schlaft im Grünen. 
Wer Glück hat, dem fliegen die Enten gebraten ins Maul. Wer 
ins Tal will, muß die Knie beugen. Dem Fleißigen'* ^ guckt der 
Hunger wohl ins Fenster, aber ins Haus darf er nicht Kluge 
Hühner^' legen auch in die Nesseln. In ein — gesund — Leibe 
soll auch eine gesunde Seele wohnen. In sein — eign — Sache 
kann niemand Richter sein. In ein — gut — Jahre' tragt auch 
ein schlechtes Feld. Tu nur das Rechte in dein — Sachen, das 
andre wird sich schon selber machen. Die schönsten Perlen* sind 
oft in d — kleinsten Schalen. Wer müßig geht in jung — Tagen, 
muß alt am Hungertuche nagen. In wenig — Stunden hat Gott 
das Rechte gefanden. Man soll nicht in all — Pfützen baden. 
Wer eilt in d — ersten Zeit, kommt selten weit Man muß die 
Nase nicht in aU — stecken. Wer in Sünden lebt, wird im Elend 
sterben. Stadt und Land gehn Hand in Hand. 

auf: Auf d — Markte lernt man kaufen. Die Sünde trägt ihre 
Schande auf d — Rücken. Mancher ist auf d— Straße und fragt 
nach d— Wege. Wer auf d — Schiffe geboren ist, der fürchtet 
das Meer nicht. Willst du nichts Unnützes kaufen, mußt du 
nicht auf d — Jahrmarkt laufen. Wenn es dem Esel zu wohl 
wird, geht er aufs Eis tanzen. Setze nicht alles auf ein Spiel. 
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Jeder sehe auf seine Sachen und nicht anf das, was andre 
machen. Auf ein — morschen Stuhle' ist gefahrlich sitzen. 
Auf ein — groben Klotz* gehört ein grober KeiL Auf viel- 
betretenen Wegen' wächst kein Otüs. Wer Weisheit sucht, darf 
nicht auf schöne Böcke sehn. Auf groß — Zorn folgt große Beue. 
Wer sich auf Menschen verlaßt, der ist verlassen. Wer der Welt 
Freuden traut, hat sein Haus auf Sand gebaut. 

vor: Man soll den Tag nicht vor d — Abend loben. Halt Bat 
vor d — Tat. Wo du hörest hohe Schwüre, steht die Lüge vor 
d — Türe. Kummer macht alt vor d — Jahren. Man muß die 
Perlen nicht vor d — Säue werfen. Wer selber irre gegangen 
ist, kann andre vor d — falschen Wege warnen. Vor ein — 
grau — Haupte sollst du aufstehn und die Alten ehren. Man soll 
immer vor d — rechte Schmiede gehn. Der Mensch* sieht, was 
vor Augen ist Es kann vor Nacht leicht anders werden, als es 
am hellen Tage ist Gewalt geht vor Becht. 

wOy da: Der Zehnte weiß nicht, wo den Elften der Schuh drückt. 
Ein frommer Mann hilft, wo er kann. Wo der Taler geschlagen 
ist, gilt er am meisten. Wo Werke not tun, können Worte nichts 
helfen. Wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz. Wo keine 
Zucht ist, da ist auch keine Furcht. Wo Holz gehauen wird, da 
fallen Späne. Wo maus Gfras hegt, da wächst es. 

vom: Schmeichler sind E^atzen, die vom lecken und hinten 
kratzen. 

heim: Wer früh ausgeht, kommt früh heim. 

her: Wenn sich zwei streiten her und hin, hat der dritte 
den Gewinn. 

bis: Was du kannst am Abend tun, laß nicht bis zum Morgen 
ruhn. Von der Wiege bis zum Grabe ist nur ein kurzer Weg. 
Wer bis zu Mittag schläft, hat einen kurzen Tag. Wer schläft 
bis in den Tag, wohl wenig studieren mag. Üb immer Treu 
und Bedlichkeit bis an dein kühles Grab. 

fort: Die alten Schuhe soll man nicht fortwerfen, man habe 
denn neue. 

nie: Wer sich vor d — Busche fürchtet, kommt nie in d — 
Wald. 

wie: Jeder redet, wie ers versteht. Wie einer liest in d — 
Bibel, so steht in sein — Haus der Giebel. Wie man eine Sache 
anfängt, so gerat sie. Wie der Wind weht, so beugen sich die 
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Bäume. Wie der Herr, so das Geschirr. Wie du grüßt, so dankt 
man dir. Ejrummes Holz^ brennt so gut wie gerades. Ein Pfand 
Federn wiegt so viel wie ein Pfund Eisen. 

eh: Man kann yiel hören, eh ein Ohr abfällt. Eh man noch 
ein Wöxtchen spricht, weiß öott schon, was uns gebricht. 
Mancher will fliegen, eh er Federn hat. 

wenn: Wenn die Sonne aufgeht, wirds Tag. Oft lacht der 
Mxmd, wenn das Herz weint. Hilft Gott nicht zu jeder Frist, 
hilft er doch, wenns notig ist. 

erst, dann: Kehre erst yor dein — Tür, dann hiK dem 
Nachbar. Sieh erst auf dich und die Deinen, dann schilt mich 
xmd die Meinen. Erst besinns, dann beginns. 

devm: Mit großen Herren ist nicht gut Barschen essen, denn 
sie werfen einem die Kerne nach. Es ist niemand reich, er sei 
denn weise. 

mehr, als: Ein Blick sagt oft mehr als eine B;ede. Die Maus^ 
hat mehr als ein Loch. Viele Menschen sehn mehr als einer. 
Ein Schelm gibt mehr, als er hat. Wer mehr schenkt^ als er kann, 
der ist gar bald ein Bettelmann. Es ist leichter den Esel treiben, 
als Säcke tragen. Es spielen sich eher zehn arm als einer reich. 
Gott rechnet anders als der Mensch'. Das Leben dauert kurze 
Zeit und ist nichts als Mühe und Arbeit. Bete, ab hülfe kein 
Arbeitenl Arbeite, ab hülfe kein Beten! Wer dir als Freund 
nicht nützen kann, kann dir als Feind wohl schaden. 

hold: Stroh beim Feuer brennt bald. Das Boß', das schnell 
läuft, wird bald müde. Eine magere Wiese' ist bald gemäht. 
Empfangene Wohltaten^ vergißt man bald. 

noch: Ist die Mutter noch so arm, gibt sie ihrem Kinde 
warm. Scheint die Sonne noch so schön, einmal muß sie unter- 
gehn. 

weh: Ein Winter ohne Schnee tut den Saaten weh. Kranken 
Augen ^ tut das Licht weh. Auf Weh und Ach fo^ Freude nach. 

gern: Was man gern tut, kommt einen nicht schwer an. Der 
Sohn geht gern in Vaters Schuhen. Wer gerne borgt, bezahlt 
nicht gem. Wer gern gibt, fragt nicht lange. 

nv/r: Wir zielen nur, das Schicksal steuert. 

gar: Wer zuviel fordert, bekommt gar nichts. Besser eine 
schiefe Nase als gar keine. 
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tvoM: Wer einen breiten Bücken hat^ der kann wohl tragen. 
Aof'liarten Betten* liegt man wohL öott laßt wohl sinken, 
aber nicht ertrinken. 

nichts: Dank kostet nichts nnd gilt yiel. 

cmch: öroße Lente* stolpern anch. Bein tind ganz gibt auch 
schlechtem (schlichtem) Kleide' Glanz. Der Dolch hat eine Spitze, 
auch wenn er in d — Scheide steckt. Anch wenn ein Bettler 
grüßt; mnß man danken. Wen die Woche nicht reich macht, der 
bleibt anch Sonnti^s ein Bettler. 

Tätigkeiten, deren Vergangenlieit anf — e endet. 

11. Suche Dinge zu den Tätigkeiten und sprich die 
Sätze in der Einzahl und Mehrzahl aus: Der Bauer sät 
wieder, auch wenn die Ernte schlecht war. Die Bauern säen 
wieder, — . Was der Mensch sät, das wird er ernten. Was die 
Menschen säen, — . Wer sät, will mähen. Die säen, woUen — . 
Kleine Mäuse haben auch Ohren. Eine kleine Maus — . Der 
Mensch lebt nicht vom Brot allein. Des Herrn Auge macht die 
Pferde fett. Mancher lacht, der weinen mochte. Wer gerne 
borgt, bezahlt nicht gem. Ein Hund, der an einem Beine nagt, 
kennt keinen Herrn. Wenn auch der Hahn nicht kräht, es wird 
doch Tag. Der Mensch denkt, Gott lenkt In rauher Schale 
steckt oft ein süßer Kern. Offiie Tür lockt den Dieb. Auch 
junge Bären brummen schon. Leere Fässer dröhnen. Tugend 
ziert jeden Stand. Neue Besen kehren gut. 

12. Bilde die Vergangenheit der Tätigkeiten. 

13. Sprich die Tätigkeit als Befehl aus (Einzahl und 
Mehrzahl): Glaube (glaubt) nicht alles, was du hörst (ihr hört). 
Kaufe die E^tze nicht im Sacke. Sage nicht alles, was du weißt. 
Lerne was, so kannst du was. Spare in der Zeit, so hast du 
in der Not. Bete und arbeite. Traue nicht dem falschen Glücke. 
Schaue selbst nach deinen Dingen, wenn sie sollen wohlgelingen. 

14. Setze ich du er (einer man) wir ihr sie Tor die Tätig- 
keit: Ich glaube nicht alles, was ich höre. Du glaubst — . 

15. Verändere die Befehle, indem du wollen soUen 
dürfen müssen anwendest: Ich will nicht, du sollst, darfst, 
mußt, man soll nicht alles glauben, — usw. 

16. Bilde die Wunschform der Tätigkeiten: Jeder kehre 
Yor seiner Tür. Jeder zupfe sich zuerst an der eignen Nase. 
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Man glaube nicht alles, was man liort (s. 13). Wer nicht fahren 
kann, darf sich nicht zum Kutscher machen (mache sich nicht — ). 
Wer in den Kampf zieht, muß sich auf den Tod gefaßt machen. 
Man soll nicht mehr Qiste laden (man lade nicht — ), als man 
Baum hat. Man soll nicht zwei Hasen auf einmal jagen. Gfrobe 
Säcke soll man nicht mit Seide nahen» Wer nicht lahm ist, 
soll nicht hinken. Wer den Kern essen will, muß die Nuß 
knacken. Jeder muß sich nach seiner Decke strecken. Man 
soll sein Licht nicht unter den Scheffel stellen. Man soll den 
Teufel nicht an die Wand malen. Junge soll man lehren, Alte 
soll man ehren. Wo ein Steg reicht, baut man keine Brücke. 

17. Sätze, worin ein Befehl oder Wunsch aus- 
gesprochen wird, und Sätze mit tver einer man jema/nd 
jeder u. dgl. suche auf möglichst yerschiedene Weise aus- 
zudrücken^): Wer zwei Füchse auf einmal jagt, kriegt keinen. 
Ein Jäger, der — . Jäger, die — . Wenn ich zwei Füchse auf 
einmal jage, kriege — . Wenn du — . Wenn einer — . Wenn 
man — • Wenn wir — . Jage ich — . Jagst du — . Jage zwei 
Füchse auf einmal, da kriegst du keinen. Jage nicht — ^ sonst — . 
Wir wollen nicht — y sonst — . Laßt uns nicht — . Man jage — . 
Ji^te der Jäger — . Wer Wind sät, wird Sturm ernten. Wer 
zuletzt lacht, lacht am besten. Wer hinter der Tür horcht, hört 
selten, was er wünscht. Wer keinen Kopf hat, braucht keinen 
Hut. Was einer hofft, das glaubt er gem. Wer andre schmäht, 
taugt selber nichts. Wer nicht hören wül (Mahnungen), muß 
fahlen (Strafe). Jeder wehrt sich seiner Haut. Wer die Nesseln 
nicht mit der Wurzel faßt, jätet umsonst Wer an die Straße baut, 
hat viele Meister. Wer leicht traut, wird leicht betrogen. Wer 
nicht arbeitet, der soll auch nicht essen. Wer gerne tanzt, dem 
ist gut geigen. Wer will, der kann. Wer andre lehren will, 
muß zuvor selber etwas lernen. Was einer kann, kann ihm 
niemand nehmen. Jeder weiß am besten, wo ihn der Schuh 
drückt. Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß.- Die uns 
lehren, müssen wir ehren. 

18. Eigenschaften auf — wd von Tätigkeiten: Die Wahr- 
heit kann man auch mit lachendem Munde sagen. Ein rollender 

1) Sätze, woran Konjugationsübungen vorgenommen werden können, 
werden später mit einem Stemclien bezeichnet. Schon unter 10. ist eine 
Anzahl solcher Sätze zu finden. 
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Stein ^ (St.^ der rollt) setzt kein Moos an. Nicht jeder mhende 
Löwe schlaft. 

19. Eigenschaften auf — t von Tätigkeiten: Ein ge- 
brauchter Pflügt blinkt. Geborgte Pracht wird verlacht. Einem 
geschenkten Chiul' sieht man nicht ins MauL Gut gekaut, ist 
halb verdaut. Gebranntes Sind' f&rchtet diu Feuer. 

20. Dinge auf — en von Tätigkeiten. Frage nach den 
schräg gedruckten Warten: Auf Lcuihen folgt Weinen, An 
vielem Lachen erkennt man den Narren. *Beim Kcmfen muß 
man die Augen aufmachen. Hoffen und Harren macht manchen 
zum Narren. Wetzen halt beim Mähen nicht auf. Den Lahmen^ 
erkennt man am Hinken, Naschen macht leere Taschen. *Wer 
nicht arbeiten wiU, dem nützt auch kein Beten, unser Wissen 
ist Stückwerk. 

Tätigkeiten, deren Vergangenlieit nicht auf — e endet. 

21. Hunde^, die viel bellen^ beißen nicht. Auch dem ge- 
schicktesten Weber ^ reißt einmal der Faden'. Das Bäumchen 
biegt sich, doch der Baum nicht mehr. Der Sturm ^ bricht mehr 
Äste als Hahne. Ein braver Mami' hilft (wem?), wo er kann. 
Nicht jeder Pfeil* triflPt. Große Fische* fressen die kleinen. 
Gute Bäume* tragen früh. Was in den Halm* wächst, kann 
nicht ins Eom wachsen. Der Wind' bläst, wo er will. Es 
lenken nicht alle*, die die Zügel halten. Alle Wasser* laufen 
ins Meer. Wo man Holz haut, fallen Späne. 

22 (15. 16). Bleib im Lande und nähre dich redlich. Greif 
niemals in ein Wespennest, doch wenn du greifst, dami greife 
fest. Trink, was klar ist; iß, was gar ist; sprich, was wahr ist. 
Trink und iß, Gott nicht vergiß. Sprich kecken Mutes vom 
Guten Gutes. Hilf dir selbst, so hilft dir Gott. Miß dein Glück 
nicht mit fremder Elle. 

23 (13. 16). Nach Sperlingen soll man nicht mit Eiern 
werfen (wirf nicht — y werfe man nicht — ). Man soll nicht 
alles in einen Topf werfen. Man soll die alten Schuhe nicht 
eher wegwerfen, bis man neue an den Füßen hat. Wer nicht 
auf den Berg kann, muß im Tale bleiben. (Wenn du — ^ bleib — . 
Wer nicht — , bleibe — .) Wer keine Zähne hat, muß Brei essen 
(iß, esse). Man muß nicht aus dem Bache trinken, wenn man 
aus der Queue schöpfen kann. Einem Trunkenen^ muß man 



Digitized by LjOOQ IC 



— 65 — 

aus dem Wege gehn. Arus einem schSnen Liede soll man keinen 
Yers weglassen. Was man mit einem Bande binden kann^ soll 
man nicht mit einem Stricke binden. Man mnß nicht nach jeder 
Mücke* schlagen. Wer etwas lernen will, darf nicht zu lange 
schlafen. Man soll nicht mit sechsen fiihren, wenn man nur für 
zwei Futter hat. Wer Weisheit sucht, darf nicht auf schöne 
Böcke sehn. Man soll immer vor die rechte Schmiede gehn. 

24 (17). Wer ins Feuer bläst, dem fliegen die Funken in die 
Augen. Die ins Feuer blasen, denen fliegen — . Dem, der ins 
Feuer bläst, — . Denen, die ins Feuer blasen, — . Einem Manne, 
der — . Leuten, die — . Wenn ich ins Feuer blase, fliegen mir — . 
Wenn du ins Feuer bläst, fliegen dir — . Wenn einer ins Feuer 
hlsLsiy fliegen ihm — . Blase ich — . Blasest du — . Bläst man 
ins Feuer, fliegen einem — . Als ich ins Feuer blies, flogen — . 
Weil du ins Feuer bliesest, — . Weil er ins Feuer geblasen hat, 
sind ihm — . Blas ins Feuer, so werden dir — . Blast nicht ins 
Feuer, da — . Wir wollen nicht — . Laßt uns nicht — , daß uns 
nicht — . Bliese ich — , flögen mir — . Hätte ich ins Feuer 
geblasen, wären mir — . 

Wer dem Armen ^ gibt, der leiht dem Herrn. Wer schweigt, 
wird Frieden hÄben. Wie mans treibt, so gehts. Was man 
schreibt, bleibt. Wer hoch steigt, fällt tief. ' Wer langsam reitet, 
muß früh satteln. Das Bäumchen muß man biegen, solange es 
noch jung ist. Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht, und wenn 
er auch die Wahrheit spricht öute Freunde findet man nicht 
am Wege. Wer Becht sucht, findet Becht. Wer nascht, der 
stiehlt auch. Wie man lebt, so stirbt man. Wer den Aal nimmt 
beim Schwanz, hat ihn weder halb noch ganz. Wer Bösen 
nicht im Sommer bricht, der bricht sie auch im Winter nicht. 
Wer dem Nackten^ einen Bock gibt, dem gibt Gott einen Mantel. 
Wer sein Wort gibt, muß es auch halten. Doppelt gibt, wer gleich 
gibt. Wer den Bücken zu sehr krümmt, dem lädt jeder auf. In 
einem kalten Ofen bäckt man kein Brot. Wes Brot ich esse, des 
Lied ich singe. Wem nicht zu raten ist^ dem ist auch nicht zu 
helfen. Wer nicht arbeitet, dem hilft auch kein Beten. Wer 
weißes Brot hat, läßt das schwarze liegen. Was mich nicht brennt, 
das blas ich nicht. Wer lange schteft, lebt wenig. Wer über 
sich haut, dem fallen die Späne in die Augen. Wer eilt, stößt 
sich leicht. Wer einmal stiehlt, heißt immer ein Dieb. Was man 

Michel u. Stephan, SpraohabnxLgen. 5 
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scheint^ soll man auch sein. Wer nicht schwimmen kann, gehe 
nicht ins Wasser. 

25 (5). Eigenschaften auf — nd: Einem fliehenden Feinde^ 
soll man goldne Brücken bauen. ^*-^* Das sinkende Schifft ver- 
lassen die Ratten. Stehend Wasser stinkt. Ein schlafender Fuchs ^ 
fangt kein Huhn. (Wenn der Fuchs schlaft — .) Einem schlafenden 
Löwen spielt auch eine Maus um die Tatzen. 

26. Eigenschaften auf —m von Tätigkeiten. Vgl. S. 34 

27. Erkläre folgende Sätze: Es wird nichts so heiß ge- 
gessen, wies gekocht wird. Es ist nichts so fein gesponnen, es 
kommt doch ans Licht der Sonnen. Besser gelitten, als viel ge- 
stritten. Gebratene Hühner^ legen keine Eier. Ein getretener 
Wurm (Schlange) krümmt sich (um zu beißen). Auch ein ge- 
fangener Löwe^ ist noch ein Löwe. Lieber Land und Leut ver- 
loren, als einen falschen Eid geschworen. Selbst getan, ist bald 
getan. Nach getaner Arbeit ist gut ruhn. 

28. Frage nach den schräg gedruckten Worten, mache 
den Wenfall zum Werfall und sage, was mit den Dingen 
wird: Einen Möhren kann man nicht weiß waschen. Geld regiert 
die Welt (Die Welt wird vom — .) Rost frißt Eisen. Junger 
Most sprengt alte Schläuche, Morscher Pfahl hält keinen Bomm. 
Große Fische fressen die Meinen. Gute Freunde findet man nicht 
am Wege. Das sinkende Schiif verlassen die Ratten. Hunger 
treibt den Wdf aus dem Walde. Tdze muß man im Sommer 
kaufen. Wohltaten vergißt man bald. Wo man Hde haut, fallen 
Späne. Wo ein Steg ausreicht, baut man keine Brücke, Rache 
macht ein kleines Becht zu großem Unrecht. 

Merke: Meist ist es besser zu sagen, was ein Dii^ tut, als 
was mit einem Dinge getan wird. 

Eigensohaften auf — e« 

29 (5. 6). * Wer sich leiten läßt, geht nicht irre. Es ist besser 
zweimal fragen, als einmal irre gehn. *Wer selber irre gegangen 
ist, kann andre vor dem falschen Wege warnen. Dürres Reis * 
gibt rasches Feuer. Die dürren Jahre folgen den fetten. Im 
Trüben^ ist gut fischen. Ein hVodes (schwaches) Auge^ kann das 
Licht nicht vertragen. Auch mit müden Beinen kann man noch 
weit gehn. Feige^ haben kein Glück. Der Träge^ will getrieben 
sein. S^rew^c Herren' regieren nicht lange. Böse Saat* trägt 
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böse Fracht. Es ist nichts so böse, es findet sich etwas Gutes 
dabei. Nähe schießen hilft nicht, man muß treffen. Das Lob 
eines Weisen^ ist besser als das yon zehn Narren. Alte Ziegen^ 
haben Bähes Fleisch. 

Tätigkeiten sn Eigenschaften. 

30. Erkläre die Tätigkeiten durch die Eigenschaften 
mit machen y sein, toerden usw. Eine Wildente' läßt sich nicht 
zähmen (z. machen). Ehalte Ofen^ wärmen nicht. Das Kleid' 
wärmt (hält w.) nur den, ders trägt. Ein Eleid', das wärmt 
und schützt, ist besser als eins, das glänzt und blitzt. Jeder 
Wurm krümmt sich, wenn er getreten wird. Was ein Häkchen 
werden will, krümmt sich (wächst kr.) beizeiten. Kleine Fässer' 
sind bald geleert. Ghroße Leute' irren auch (gehn i.). Frische 
Wunden' heilen bald (werden h.). Alte Brüche' sind schwer 
zu heilen (machen). Die Zeit heilt alle Wunden 'l Steter Tropfen 
höhlt den Stein. Ein Schielender' sieht mehr als zehn Blinde. 
Eine gute Antwort stillt den Zom'^. Jammern füllt keine 
Kammern (macht nicht voll). *Wer öott liebt (1. hat), liebt 
auch seine Boten. Regengüsse trüben den Brunnen. *Wer lange 
in die Sonne sieht, den blendet sie (macht sie bl.). Der Wein 
löst die Zunge. Wenn man Narren zu Markte schickt^', lösen 
die Kramer öeld. Wenn der Hund wacht, kann der Hirte 
schlafen. Die Zeit bleicht das Haar'^. Kein Tag gleicht (ist gl.) 
dem andern. Die Sünde' scheut das Licht. Die Zeit reift 
die Traube' (macht r.). Die Traube' reift im Sonnenschein 
(wird r.). Wo geläutet wird (wo man läutet), sind auch ölocken. 
Du sollst nicht töten ^' (niemand tot m.). Wärmt auch der Mond 
nicht, leuchtet er doch (macht ers doch licht). Was sich soll 
klaren, das muß erst gären. Schlichten (schlecht » glatt machen) 
ist besser als richten. Auch ein neuer Spiegel glättet alte Runzeln '^ 
nicht. Schweigen und denken kann niemand kränken (kr. machen). 
Was hier kranket (kr. ist), wird dort frisch (gesund) und herrlich 
gehen. Der Schlaf stärkt den Menschen'^ (macht ihn wieder st.). 
Wenn die Tage wieder langen (länger werden), kommt der Winter 
erst gegangen. 

Weiblidhe Dinge auf — €• 

31. Zergliedere und erkläre einige Sätze in folgender 
Weise: Die schwache Bebe gibt starken Trank. Wer gibt? Die 
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Rebe = der Stamm des Weinstocks gibt. Was tut (macht) die 
Bebe? Die Rebe gibt == liefert, bringt hervor, erzeugt. Was 
gibt die Bebe? Die Bebe gibt Trank == Saft, Flüssigkeit zum 
Trinken, Wein. Was für Trank gibt die Bebe? Die Bebe gibt 
starken Trank = Trank, der den Menschen bezwingt, betrunken 
macht. Welche Bebe gibt starken Trank? Die schwache = dünne, 
unansehnliche Bebe. — Sprich den Satz in der Mehrzahl aus: 
Die schwachen Beben geben — . Laß das hinweisende die weg: 
Schwache Beben geben — . In seiner Stube ist jeder ein Held, 
Wo Tauben sind, da fliegen Tauben zu. Von Domen kann man 
keine Traiiben lesen. Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer. 
Die Narbe^ bleibt, wenn auch die Wunde heilt. Auf Flut folgt 
Ebbe, Viele Streiche fällen die Eiche, Über Leichen führt kein 
Weg zum Glück. Wo Beue ist, da ist auch Gnade. Alte Weiden^ 
haben dicke Köpfe. In einer Sttmde heilt*® keine Wunde. *Wer 
Simde tut, der ist der Sünde Knecht. Die Zähne sind des Hundes 
beste Waffen, *Wer keine Plagen hat, macht sich welche. Die 
Ziege^ ist die Kuh des Armen^ Alte Ziegen* lecken auch gern 
Salz. Auf einer Egge^ ist bös tanzen. Für Fleiß und Mühe gibt 
Gott Schafe und Kühe. Eine Krähe^ hackt der andern die Augen 
nicht aus. Nicht jede WoTke'^ regnet. Ein Dom macht keine 
Hecke. Eine Schnecke holt keinen Hasen ^^ ein. *Man muß nicht 
nach jeder Mücke schlagen. *Wer gute Füße hat, braucht keine 
Krücke^, Jedes Boß^ hat seine Tücke, In rauher Schale steckt 
oft ein süßer Kern*. Eile^^ mit Weile, Gottes Mühlen mahlen 
langsam. Die Pforte zur BMe steht immer offen. Pillen muß 
man schlingen^*, nicht kauen. In eine leere Scheune^ kommt 
keine Maus. Eine Handvoll Sand macht keine Düne. Die Henne^ 
läßt das Scharren nicht. Alte Hennen geben fette Suppen, haben 
aber zähes Fleisch. Eine gute Suppe ist ein halbes Mahl. Chite 
Ware^ lobt sich selbst. Stumpfe Sdieren^ machen schlechten 
Schnitt. Leere Ähren^ stehn aufrecht. Viele Wespen stechen 
einen Beiter tot. Jeder zupfe^^-^^ sich an seiner Nase. Zeit 
bringt Bösen. Eine kleine Tasche^ ist bald gefüllt. Schoten am 
Wege sind schwer zu hüten. *Wer der Rute nicht folgt, muß 
dem Stricke folgen. Jedes Dii^* hat zwei Seiten, Kleine Kröten^ 
haben auch Gift. Das Herz ist reich oder arm, nicht die Kiste. 
In der Wüste ist der Sand billig. Ein Glied macht keine Kette. 
Gute Sitte macht reich auch in der kleinsten Hütte. Motten 
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kommen in das schönste Kleid'. Späte Beu ist selten treu. 
Katzen^ kratzen, unter einer schlechten Mütze steckt oft ein 
guter Kopf. Wo Pfützen sind, da sind auch Frösche. 

Weibliolie Dinge zu Tätigkeiten. 

32. Erkläre die Dingworte durch die Tätigkeiten, 
woTon sie abgeleitet sind: Alle gute Oabe^ (alles Ghite, das 
uns gegeben wird) kommt von oben herab. Fromme Gabe (was 
ich aus Frömmigkeit gebe) mehrt die Habe (die Güter, die ich 
habe). Die Gaben der Menschen (die Krafte, die Gott gegeben 
hat) sind verschieden. *Wer andern eine Ghvbe gräbt, ßllt selbst 
hinein. Bache trägt böse Frucht (Wer sich rächt, wird Strafe 
ernten). Je besser die Weide (der Grasplatz, worauf die Schafe 
weiden), desto fetter die Schafe. Auf Leid* folgt Freude (eine 
Zeit, wo sich der Mensch freut). Scham schützt vor Schcmde 
(Wer sieh schämt vor der Tat, braucht sich nicht zu schämen 
nach der Tat). Mancher kommt aus dem Regen in die Traufe 
(unter das Wasser, das vom Dache trieft). Schlechte Sefen geben 
keinen Teig (heben den Teig nicht). Lügen (erlogene Nach- 
richten) haben kurze Beine. Seid klug wie die SMcmgen. 
Klingen^ (klingender Stahl), die sich biegen, brechen nicht. Im 
Fluge wachsen die Schmngen (Flügel, womit sich der Vogel in 
die Höhe schwingt). *Jeder muß sich nach seiner Decke strecken 
(nach dem Zeuge, Bette, womit er sich zudeckt). Eüe (das 
Eilen, eilige Gehen, Handeln) tut nicht gut. Alte Füchse^ gehn 
schwer in die Falle (Eisen, das zufällt, wenn ein Tier hineintritt). 
Das Wasser ist am besten an der QtieUe (an dem Orte, wo es 
quillt). Die Blumen^ (blühende Pflanzen) riechen dem Reichen^ 
wie dem Armen. Ein kleines Dach^ braucht keine große Binne 
(Vorrichtung, worin das Regenwasser fortrinnen kann). Salz ist 
die beste Würze (Mittel, die Speisen zu würzen). 

Weibliche Dinge zu Eigenschaften. 

33. Erkläre die Dinge durch die Eigenschaften: Die 
Nähe des Vaters (daß der Vater nahe ist) tröstet das Kind. Der 
leere Eimer steigt stets in die Höhe. *Wer Haß sät, kann nicht 
Liä)e ernten (kann nicht erwarten, daß man ihn lieb hat). Wo 
Güte nichts hilft (wo es nichts hilft, daß die Eltern gut gegen 
das Eind sind), muß die Rute helfen. 
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Sftoliliohe und männliche Dinge auf — €• 

34 (4). Des Herrn Auge macht die Pferde fett. Vier Augen 
sehen mehr als zwei. Der Bdbe^ laßt das Stehlen nicht. Dem 
Bäben hilft kein Bad. Wenn dich die bösen Buben locken, so 
folge ^^ ihnen nicht. Ein guter Hirte läßt sein Leben für die 
Schafe. Ein schlechter 5cMtee' trifft auch manchmal. Alte Ochsen^ 
lernen schwer ziehn. Wer mit jungen Ochsen' V^^S^y macht 
krumme Furchen. Ein Affe macht viele Affen. Den toten Löwen 
kann jeder Hase an der Mähne zupfen. Ein guter Name ist 
besser als Silber und Gold. Wohl dem, der einen guten Namen 
hat (Wohl mir, wenn ich — ). Gutes Land braucht halben Samen. 
Friede ernährt, Unfriede verzehrt. Die Beine sind leicht, wenn 
der WiUe gut ist. *Aus den Werken kann man den Willen er- 
kennen. Ein starker GUmbe kann Berge versetzen. Viele Kömer 
machen einen Haufen. Der Funke schläft im Stein. Aus dem 
Funken wird ein Feuer. 

Anmerkung. Die Bildung des Wessenfalls, den die Mnndarten 
selten anwenden, ist bei den wenigen männlichen — n Stammen, die ihre 
Endung auf — e bewahrt haben, unsicher geworden. Die Schriftsprache 
läßt den Wessenfall nur bei den Worten auf — 8 enden, für die es ost- 
mitteldeutsche Nebenformen auf — n gibt: Der Name, der Namen usw. 
(Stoffsanunlung 8, 7). Die Schüler bilden aber auch Formen wie des Babens^ 
Knabens, Burschens usw. Die Übung des Richtigen geschieht am ein- 
fachsten dadurch, daß man die Worte auf S. 7,88 — 8,8 der Stoffsammlung 
mit Dingworten zusammenbringt, zu denen sich leicht eine Genetivbeziehung 
herstellen läßt: die Farbe des Bäben, des Bappen, das Alter des Knaben, 
— der Klang des Namens, die Größe des Samens, des Schadens usw. Ebenso 
kann man die Dingworte mit wegen verbinden: wegen des Auges — usw. 
Es ist nicht einmal nötig, daß man vollständige Sätze bilden läßt; die 
bloße Nebeneinanderstellung genügt hier, die richtige innere Beziehung 
herzustellen. 

Ort, Zeit. 

35. Erkläre die schräg gedruckten Worte durch einen 
Satz: Keine Rose ohne Domen. (Keine R., die nicht D. hätte.) 
Der Wein ist ein Roß ohne Zügel (das keine Zügel hat). Ein 
Mensch ohne Zucht ist ein Baum ohne Frucht Ein Leib ohn& 
Herz ist eine Uhr ohne Feder. Ohne MaMd ist nicht gut reisen. 
Oh/ne Segel kommt das Schiff nicht weit. Ohne Mühle gibts kein 
Mehl. Auf Wiesen ohne Spaten wird nicht viel geraten. Wer 
ohne Schulden schlafen geht, steht reich auf. 
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Was du heute löselieiL kannst, laß nicht bis morgen brennen. 
Ein guter Abend wahrt nicht lange. Solange der Esel tragt, 
ist er dem Müller lieb, 

Tfttigkeiten zu Dingen. 

36. Erkläre die Tätigkeiten durch die Dinge, wovon 
sie abgeleitet sind: *Wer reines Brot haben will, muß das 
Mehl sieben^^-^^ (durch das Sieb schütten). Dreimal sid)en — 
macht das Getreide rein. Gute Ware' leibt sich selbst (braucht 
kein besondres Lob). Blinder Eifer schadet nur (richtet Schaden 
an). Bede wenig, aber wahr. (Deine Bede sei kurz, aber wahr.) 
*Wer im Meer nicht unterging, kann noch im Hafen strcmden 
(auf den Strand geraten). Arbeit schändet nicht (macht keinem 
Menschen Schande). *Wer einen andern schändet , muß oft auch 
hören, was er nicht will. Fragst^^ du viel, erfahrst du viel. 
*Wem die Sonne scheint, der fragt nicht nach den Sternen. 
SoUs dem Bauer glücken (Glück haben), muß er den Pflug selber 
drücken. *Wer Tiere gpjuüt, der quält auch Menschen. Wenn 
die Seife schäumt y dann ist gut waschen. Was einer gern hätte ^^, 
davon träumt er (daran denkt er im Traume). *Man darf das 
Pferd nicht beim Schwänze außäumen (Jawitr auflegen). *Wer 
sich nicht zu betteln schämt^ wird sich auch nicht zu stehlen 
schämen. Wo man den Esel*® Icrönt (ihm eine Krone aufs Haupt 
setzt), ist Stadt und Land gehöhnt. Wenn der Dachs* sich 
sownt (in der Sonne liegt) in der Lichtmeß woche, geht er auf 
vier Wochen wieder zu Loche. *Wer andre nicht ehrt, ist der 
Ehre nicht wert. Wie einer seine Eltern ehrt, so ehren ihn 
seine Eander. *Wer gut schmiert (die Achsen mit Schmer be- 
streicht), der gut fahrt. Die Katze* läßt das Mausen nicht (hört 
nicht auf, Mäuse zu fangen). Wenn die Katze* ^naust, miaut 
sie nicht. Auch wenn ein Bettler grüßt, muß man danJcen^^-^^, 
Wer mich nicht grüßt (mir keinen Gruß bietet), dem brauch' ich 
nicht zu dwnken (Dank zu sagen). Wer sich selbst liebt allzusehr, 
den hassen die andern desto mehr. *Wer fischen (Fische fangen) 
will^*, findet bald ein Netz. Wer herrschen (als Herr gebieten) 
will^*, muß dienen gelernt haben. Stiche®, die nicht bluten (aus 
denen kein Blut fließt), schmerzen am meisten. Hüte^^ (halt in 
Hut) deine Zungel Wenn der Fuchs predigt, hüte^^-^^ die Gtönse. 
Einem wütenden Ochsen (der in Wut ist) darfst du dich nicht 
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in den Weg stellen^** ^\ Fürchte Gott und scheue niemand. Wer 
die Rüge nicht fUrchtä (P. hat vor — ), fürchtet auch den Stock 
nicht. Die Linde* duftet (strömt süßen Duft aus) imd fordert 
keinen Dank. Bast^^ ich, so rost ich. Alte Liebe rostet nicht 
(setzt keinen Bost an, wie altes Eisen). Die Lerche* nistet (baut 
ihr Nest) auf der Erde und singt doch hoch am Himmel. Wie 
man sich bettet ^^ (sein Bett macht), so liegt man. Was Hände 
bauten, können Hände stürben (zum Sturz bringen). Hunger tmrid 
das Mahl. Alter schützt vor Torheit nicht. 

Tätigkeiten zn Tätigkeiten. UrBaohe und Wirkung. 

37. Starker Regen schwemmt den Schmutz weg (macht, daß 
der Schmutz wegschwimmt). Das Leichte schmmmt oben. — 
Wer sein Geld verschwendet^ dem verschmndet es. — Junger 
Most sprengt alte Schläuche (macht, daß die Schläuche springen). — 
Es ist nicht jede Ähre voll, die sich senkt. — Jahre führen zur 
Bahre. Ein Jahr fährt schnell dahin. — Wer andern Schlingen 
legt, sich selbst darin zu fangen pflegt. Wer gut schläft, liegt 
auch auf Steinen weich. — Wer warm sit^t, lasse das Rücken. — 
Viele Streiche fäUen (bringen zu Falle) die Eiche. Auf einen 
Hieb fällt kein Baum. — Viele Köche verderben den Brei. Ein 
faules Ei verderbt den ganzen Brei (macht, daß der Brei verdirbt). 
Unkraut verdirbt nicht. 

Verkleinerungen. 

38. *Wer sein Sdiäfchen im Trocknen hat, kann ruhig 
schlafen. Vorwitzige Schäßein^ schnappt der Wolf. Ein Härchen 
(Härlein) an der Feder verdirbt die ganze Schrift. Was Härischen 
nicht lernt, lernt Hans nimmermehr. (Was du nicht lernst, so- 
lange du noch klein bist, das lernst du als Erwachsener erst 
recht nicht.) Es flog ein Gänschen (junge dumme Gans) über 
den Rhein und kam als Oigak (alte dumme Gans) wieder heim. 
Jeder hat sein Päckchen zu tragen. Ein Wörüein ist eine kleine 
Sach, macht aber oft viel Ungemach. Grubchen im Kinn hat 
Schelmchen im Sinn. Auch Krümchen sind Brot. Gottes Brünnlein 
haben Wasser die Fülle. Jedem schlägt sein Stündlein. Was 
ein Häkchen werden will, krümmt sich beizeiten. Kleine Mäuslein 
haben kleine Schwänzlein^. Es ist kein Häuslein so klein, es ist 
eÜL Kreudein drein. *Wer an einem Bächlein wohnt, sehnt sich 
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nach keinem Strome. *Wer das Löclüein nicht stopft^ muß das 
Loch zumachen. Spiele nur brav mit KnöcMein (kleinen Würfebi 
aus Knochen)^ wirst deines Guts bald ledig sein. Ein jedes 
Krügelchen hat sein Deckdcken. Gibt Gott Häschen, so gibt er 
QXichCrräschen. Am Biemchen lernen junge Hunde Leder kauen. 

Dinge auf — heit sn Eigensohaften. 
39 (33). Das ist die rechte Freiheit, daß jeder tun darf, 
was recht ist Schönheit vergeht; Tugend besteht. Dummlieit 
und Stolz wachsen auf einem Holz. Kinder und Narren reden 
die Wahrheit. Heiß bringt Brot, Faulheit Not. Durch Trägheit 
wird verdorben, was andrer Fleiß erworben. Klugheit wagt, 
Feigheit zagt. Zu große Freiheit ist eine Mutter der Bosheit, 
(Wer so frei ist, daß er tun darf, was er wiU, wird leicht böse.) 

Dinge auf — wng. 

40. Die Schöpfung (was Gott geschaffen hat) läßt uns Gottes 
Weisheit erkennen. Gute Zeitung (Nachricht von dem, was in 
der Zeit geschehen ist) hört jeder gem. Keine Festung (feste 
Stadt) ist so fest, daß sie sich nicht erobern läßt. Wenn wir 
Nahrung und Kleider haben, so lasset uns genügen. Übung 
macht den Meister (wer sich übt, wifd — ). Schmähungen (wenn 
man geschmäht wird, das — ) schreibt man in Erz, Wohltaten 
in Sand. Nicht jede Meinu/ng^ (was einer meint) ist eine Wahrheit. 
Andrer Meinung soll man hören und mit Fleiß sich daran kehren. 

Dinge, Eigenschaften und Zahlen auf — ig und — zig. 

41. Im Käfig lernt der Vogel* singen. Ein goldner Käfig^ 
stillt den Hunger nicht. Süßer Wein gibt sauren Essig. *Wer 
Bären fangen will, muß Hanig haben. *In seinem Hause ist jeder 
König. *Wer den Pfennig nicht ehrt, ist den Taler nicht wert. 
*Wer wenig Zeug hat, muß kurze Kleider tragen. Geben ist 
seliger als Nehmen. Der Hund wird nicht ledig, ob (wenn) er 
gleich in die Kette beißt. Emsiges Bingen führt zum Gelingen. 
*Wer nicht kommt zur rechten Zeit, der muß nehmen (sehn), 
was übrig bleibt. 

Eigenschaften auf — ig zu Dingen. Dinge auf — keit usw. 

42. Erkläre die Eigenschaften mit den Dingworten, 
wovon sie abgeleitet sind, und zergliedere einige ein- 
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fache Sätze: Ein laubiges Dach (Dacli aus grünem Lanbe) 
schützt vor der Sonne. Eine staubige Straße' (Straße, wo Staub 
liegt) macht sixtvibige Füße. Dem Schuldigen (dem, der eine Schuld 
auf sich geladen hat) klopft das Herz. Williges Herz (Herz, 
das den guten Willen hat) macht leichte Füße. Was man nicht 
kann meiden, soll man wUlig leiden. Böse Schäfer' lieben bissige 
Hunde. Wer mäßig (so, daß er in allem Maß hält) lebt, hat 
ein großes Einkommen. Müßige Leute (die viel Muße haben) 
haben am meisten zu tun. SoU der Acker Saaten treiben, darf 
der Pflug nicht müßig bleiben. Eine fleißige Hand (die mit Fleiß 
arbeitet) macht reich. Alle wissen guten Rat, nur der nicht, 
der ihn mtig hat. Dem Mutigen^ gehört die Welt. Was früh 
zeitig wird, fault bald. Gute Bäume tragen zeitig (bei guter Zeit, 
beizeiten). Vereint sind auch die Schwachen* mächtig. Je saftiger 
das Fleisch (je mehr Saft das Fleisch enthält), desto besser die 
Brühe. Allzu scharf macht schartig (Scharten ras Messer, Beil, 
Schwert). Ein schartig Beil verdirbt die Arbeit. Wer zu hastig 
(mit Hast) vorwärtstreibt, muß endlich hinten bleiben. Eine 
gute Feile' macht auch rodig Eisen (an das sich Rost gelegt hat) 
blank. Es sind nicht alle* lustig ^ die tanzen. Wo ein Geiziger^ 
schneidet, ist das Ährenlesen umsonst Fleißiger Herr^ macht 
hurtig Gesinde. 

43. Einigkeit macht stark (wenn die Leute einig sind). 
Arbeit, Mäßigkeit und Ruh schließen dem Arzt die Türe zu. 

Tätigkeiten auf — igen. 

44. *Wer Streitende einigt (wieder einig macht), tut wohl. 
Wer viel anfängt, endigt wenig (bringt zu Ende). Womit einer 
sündigt^\ damit wird er gestraft. Ein Hungriger^ läßt sich nicht 
lange nötigen. *Wer seinen Sohn lieb hat, der züchtigt ihn 
(nimmt ihn durch Strafen in Zucht). Nicht alles, was säUigt (satt 
macht), nährt auch. 

Eigensoliaften auf — lieh. 

45. Erkläre die Eigenschaften mit den Worten, wovon 
sie abgeleitet sind: Ein fröhlicher Wirt macht fröhliche Gäste. 
Freut euch mit den Fröhlichen, Seid lustig und fröhlich und 
niemand besdiwerlidi. Wer andre loben will, muß selbes Wblich 
sein (Lob verdienen). Hoßich und bescheiden sein, stehet allen 
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Menschen fein. Ein gasüich Haus (in dem Gäste gern gesehen 
sind) lockt Gäste herbei. Die Lüge ist ein häßlicher Schandfleck 
(der Haß verdient) am Menschen. Was häßlich ist zu tan^ ist 
auch häßieh zu sagen. Gedenke^ daß du sterblich bist. Ehrlich 
währt am längsten. Ehrliche Leute (die auf ihre Ehre halten) 
brauchen nicht viele Worte. Bleib im Lande und nähre dich 
redlich (so^ daß du davon offen reden kannst^ wie es sich gebührt). 
Je hoher die Lerche^ steigt, desto lieblicher singt sie. Allzu gut 
ist liederlich. Liederlich macht widerlich. Wer schimpflich gelebt 
hat; wird nicht ehrlich sterben. Ein freundlich Wort erfreut. 
Heimlicher Kummer tut weh. Offne Türen machen heimliche 
Diebe. Träume sind Lügen, die leichäich betrügen. Dem Glück- 
lichen schlägt keine Stunde. Muttertreu ist täglich (an jedem 
Tage) neu. 

Höflichkeit und Treue bringen nimmer Beue. Redlichkeit 
lobt jedermann, doch läßt man sie betteln gähn. Das beste Ein- 
kommen ist Ehrlichkeit Wer ehrlich ist, braucht nicht viel 
Heimlichkeit Beintichkeit ziert Ejiecht und Maid. 

Dinge auf — ich, icht. 

46. Fliegt eine Gans über den Rhein, kommt sie nicht als 
Gänserich heim. Man ißt keine Eicheln, wenn man Pfirsiche hat. 

47. Wer im Böhricht (an einem Orte, wo viel Rohr wächst) 
sitzt, hat gut Pfeifen schneiden. Der Kehricht aus dem Hause 
(Schmutz, der im Hause zusammengekehrt wird) gehört nicht auf 
die Gasse. Den Habicht darf man nicht zum Taubenkönig machen. 

Worte auf — en. 

48. Kurzer Flachs gibt auch langen Faden, Durch Schaden 
wird man klug. Li kaltem Ofen ist schlecht Brot backen. Ein 
Tropfen macht das Meer nicht voller. Der stärkste Begen fängt 
mit Tropfen an. Bei vollem Magen ist gut fasten. An Gottes 
Segen ist alles gelegen. Faule Balken und morsche Bretter geben 
kein Haus für Sturm und Wetter. Ein alter Bücken krümmt sich. 
Die wildesten Fohlen werden die besten Pferde ^ Der Lappen 
muß größer sein als das Loch. Neue Besen kehren gut^ *Man 
muß das Eisen schmieden, solange es heiß ist. Der beste Bissen 
kommt zuletzt*. *Wer Schalten sucht, darf nicht in die Sonne 
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treten. Der beste Weinen hat seine Spreu. Der Geiz hat seinen 
Gott im Kasten» 

49. Eigen Lob stinkt (wer sich selber lobt, mißfällt den 
andern). Jede Leier hat ihre eigne Weise. Der Neid frißt seinen 
eignen Herrn. Ein oifnes Wort hilft hier und dort. Unser Grab 
steht immer offen, *Man muß sein Pulver trocken halten. Trodmes 
Brot mit Freuden ist besser als Gebratenes mit Seufzen. *Wer 
trunken sündigjt, muß nüchtern büßen. Einem Trunkenen^^ muß 
man aus dem Wege gehn. Ein Leid kommt selten allein. 

Nach großer Trockenheit (wenn es lange trocken gewesen 
ist) kommt großer Regen. Der Trwnkenheit Lohn (der Lohn 
des, der häufig trunken ist) ist Elend und Hohn. Trunkenheit 
offenbart, was Nüchternheit verwahrt. 

50. Der es regnen läßt (der Hegen kommen läßt), hat auch 
Wind zum Trocknen (trocken machen). Wenns regnet (Regen 
fällt), wirds naß. Arbeit segnet Gott. (Zur Arbeit gibt Gott 
Segen.) Der Wolf frißt auch die gezeichneten (mit Zeichen ver- 
sehenen) Schafe. 

51. Wer die Treppe waschen will, muß oben anfieuigen. Wer 
oben wohnen will, muß Treppen steigen können. Eine Mauer 
schützt nicht gegen Furcht. Gegen den Strom ist bös schwimmen. 
Der Wolle wegen schert man die Schafe. Morgeny morgen (wollen 
wir arbeiten), nur nicht heute, sprechen alle faulen Leute. Ztoischen 
Stahl und Stein gibts Feuer. Zwischen Sarg und Wiege ist nur 
eine Stiege. 

Dinge auf — nt. 

52. Man soll an keinem Kranken verzagen, solange er noch 
Atem hat. Jede Wunde findet ihren Balsam, 

Dinge auf — er. 

53. Silber und Gold ist jeder hold. Gold und Silber machen 
den Menschen nicht besser. Alter Hader wird bald neu. Freund- 
liche Worte'*. tun Wunder. Der Marder^ braucht keine Leiter zum 
Taubenschlage. Wen der Hafer sticht, der ist schwer zu halten. 
*Wer auf Schulden liegt, der hat ein hartes Lager, Wem das 
Glück den Finger reicht, der soU ihm die Hand bieten ^l Humger 
tut weh. *Wer den Acker pfiegt, den pfiegt der Acker. Wenn 
das Wasser fließt, muß der MüUer mahlen^®* ^®. Kummer^ vertreibt 
Schh,mmer\ Es ist ein böser Brunnen, in den man Wasser tragen 
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muß^. *Wer kein Messer hat^ mnß mit den Zahnen schneiden. 
*Wer in der Jugend faulenzt, muß im Alter darben. *Wer breite 
Schultern hat, kann viel tragen. Winter ohne Schnee tut den 
Saaten weh. Das Werk lobt den Meisier, Jede Muschel will 
eine Auster sein*. Dem fleißigen Hamster schadet der Winter 
nicht*. Gib dem Laster nur einen Finger, so nimmt es die ganze 
Hand^^ Das Wetter schlagt gern in hohe Türme. Gutes Futter 
gibt gute Butter. ^Wo Schmalz ist, kann man Butter sparen. 
*Mit Vater und Mutter soll man nicht streiten^®-**. Alte Mauern^ 
fallen leicht. Mache kein Feuer , so beißt dich kein Rauch ^^. 
Ohne Pulver ist die Flinte nur ein Stock. 

54. Ein Hund, der yiele Herren hat, schläft hungrig ein. 
Brich ^^ dem Hungrigen (dem der H. hat) dein Brot 

Wir machen unser Kreuz und Leid nur größer durch die 
Traurigkeit (wenn wir traurig sind). 

Namen, auf — er za Dingen und Tätigkeiten. 

55. Einem Nackten* nehmen zehn Bäuher nichts. Der Treiber 
und sein Esel kommen selten überein. Der Horcher an der Wand 
hört seine eigne Schand. (Wer an der Wand horcht, hört — .) 
Je mehr Neider, je mehr Glück. Faule Schneider nehmen lange 
Faden. Das Schiff geht nicht immer dahin, wohin es der Schiffer 
haben wilL Wo kein Kläger ist, da ist auch kein Bichter. Der 
Sieger kann gut Frieden schließen. Junge 8<Mecker, alte Lecker, 
Aus Pfennigen werden Taler. Der Schüler ist nicht über seinen 
Meister. Der Hehler ist so gut wie der Stehler. Jeder Krämer^ 
lobt seine Ware. Feuer und Wasser sind gute Dienery aber 
schlechte Herren. Gute Lehrer und gute Begierer sind nicht auf 
dem Markte feil. Aus einem Näscher^ wird leicht ein Dieb. Es 
trägt mancher einen Sporn und ist kein Beiter. Wenn der Beiter 
nichts taugt, gibt er dem Herde die Schuld. Wer den Wolf 
zum Wächter macht, hat den Schafstall schlecht bewacht. Was 
der Bitter gilt, das zeigt sein Schild. Wer zum Läufer bestimmt 
ist, dem gibt Gott gute Füße. Ein Lügner hat bald ausgedient. 

Namen auf — in, Dinge auf —ei» 

56. Die Nacht ist die Fremdin der Müden. Weisheit ist 
aller Künste Meisterin, Der Bärin^ scheinen ihre Jungen schön. 
Näscherei verdirbt den Magen. 
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57. (Vgl. Aufg. 5. 6.) Was auf die Neige geht, wird gern 
sauer. Was einem sauer wird, das schmeckt desto süßer. In der 
Not ist guter Rat ißuer. Die langen Nächte geben die magerere 
Hühner. Von lauteren (reinen) Brunnen* fließen lautere Wasser. 
Fang deine Arbeit munter an^^, so ist sie auch schon halb getan. 
Den Mund findet man im Finstem, Tapferer Angriff ist halber 
Sieg. Der Tapfere (Wer tapfer ist — ) fürchtet den Tod nicht. 
Arme Leute schlafen sidier. Wer sachte geht, geht sicher. Wer 
nicht bitter gekostet hat, weiß nicht, was süß ist. 

58. SauberTceit des Leibes ist ein Zeichen einer ehrbaren Seele. 
Tapferheit zur rechten Zeit ist die beste Weisheit. Heftiger Streit 
führt zu Bitterkeit, Wenn Teuerung ist, gilt die Kleie so viel als 
(wie) Mehl. 

EigenBOhaften und Stoffe. 

59. .Meme Mauern (M. aus Erz) -sind sicherer als irdene (aus 
Erde). Seidenes Kleid schützt nicht vor Herzeleid. Ein goldener 
Zaum^ macht das Pferd nicht besser. Der Frosch hüpft wieder in 
den Pfuhl und saß er auch auf güldnem Stuhl. Aus hMisemen 
Schüsseln schmeckt das Essen auch. Der Tapfere wird hochgeehrt, 
und trüg er auch ein höUem Schwert. Was Gott nicht hält, das 
geht zu Grund, wenns gleich auf eisernen Mauern stund. 

Steigerung der Eigensoliaften. 

60. Auf eine scharfe Frage gehört eine schärfere Antwort. 
Böse Zungen schneiden schärfer als Schwerter. Auf dem Bei^e^ 
weht der Wind stärker als im Tale. Es ist keiner so stark, er 
findet einen Slärkeren. Von einem leeren Baume ^ schüttelt der 
stärkste Wind keine Frucht. Auch das längste Lied hat ein Ende. 
Der Wolf wird äUer, aber nicht besser. Die ältesten Bäume haben 
oft die süßesten Früchte. Stroh gibt größere Haufen als Korn. 
Man soll den Bissen nicht größer machen als der Mund ist^^. 
Wenn die Not am größten, ist Gottes Hilfe am nächsten. Je 
höher der Baum, desto schwerer sein Fall. Das Ei will oft Uüger 
sein als die Henne. Der Elügste gibt nach. Es gibt auf Erden 
keine bessere List, als wer seiner Zunge Meister ist. Lob macht 
Gute besser, Böse böser. Doppelt hält besser. Prüfet alles und 
das Beste behaltet. Jeder weiß^* am besten, wo ihn der Schuh 
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drückt.^ Das Hemd liegt dem Leibe näher als der Rock. Liebe 
deinen Nächsten! 

Je älter die Weide, je hohler der Stamm. Ein Arm ist 
schneller gebrochen, als geheilt. Reden ist leichter als ton. Die 
in der Wiege sterben, können später nicht verderben. 

Der schnellste Reiter ist der Tod; er ist noch schneller als 
Morgenrot. Jede Mntter meint, ihr Kind sei das schönste. Der 
Meinste Stein, den man zur Bürde legt, ist schwer. Der erste 
Schritt ist der schwerste. Die leeren Töpfe klingen am hellsten. 
Mit der Wahrheit kommt man am toeitesten. Wer allen dienen 
will, kommt immer am schlimmsten weg. Das schlechteste Rad 
am Wagen knarrt am meisten. Der Feige* ist am tapfersten hinter 
dem Ofen. 

Tätigkeiten auf — em. 

61. Ein gutes Jahr dauert nicht lange. Wer tvandem will, 
muß den Weg kennen. Hennen ', die viel gackern, legen wenig 
Eier. Der Hühner Gackern leidet man um der Eier willen. 
Leere Töpfe klappern und leere Köpfe plappern am meisten. Dem 
Storch gefiült sein Klappern wohl. Wer den Fuß nicht hebt, 
stolpert auch über kleine Steine. Wie die Alten* sungen, so 
smtschem auch die Jungen. Wenn man die Schafe schert, 
zittern die Lämmer. Was man nicht hindern kann, muß man 
geschehen lau. 

62. Wer zeitig feiern (Ferien haben) will, muß fleißig arbeiten. 
Wer schlaft, hungert nicht (spürt keinen Hunger). Wo man 
zimmert (mit dem Beile die Balken zu einem Zimmer bearbeitet), 
fallen Späne. Kümmere^^-^^ dich nicht um ungelegte Eier (= mache 
dir keinen Kummer, was aus Eiern wird, die die Henne noch 
nicht gelegt hat). Man muß nicht mehr ackern (Acker mit dem 
Pfluge bearbeiten), als man eineggen kann. Li schönen Büchern 
blättert (wendet die Blätter um) man gem. Wer die Katze nicht 
füttern will, muß die Mäuse füttern (Futter geben). Der Wolf 
ändert sein Haar (bekommt andres Haar) und bleibt, was er war. 
Die Zeit lindert (macht linder) allen Schmerz. Den Bösen ^ ärgert 
(macht arg, neidisch) das Glück des Guten. 

Übel lebt, wer nicht nach Besserung strebt (danach, daß er 
b. wird). 
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Ort, Zeit, Gegensatz. 

63. Niemand sucht den andern hinter d— Ofen, er habe 
denn selber dahinter gesteckt. Sinter d — Bergen wohnen auch 
Leute. 

Unter ein — schlecht — Rock wohnt oft ein gutes Herz. 
Unter d — Blinden ist der Einäugige König. Wer sich mischt 
unter d — Spreu, den fressen die Sau. Wer keine Pfeile hat, 
muß nicht imter d — Schützen gehn. Wer keinen Scherz will 
verstehn, darf nicht imter d — Leute gehn. 

Was über all — schwebt, kann alle treffen. Wer im Trocknen^ 
sitzt, lacht über d — Regen. Wer fallen soll, fallt über ein — 
Kürbiskem. *Es kann niemand über sein — eigen — Schatten 
springen. *Man darf nicht über des Nachbars Dach spotten, wenn 
das eigne Löcher hat. Wer über spitz — Steine geht, muß dicke 
Sohlen haben. Eine gute Wirtin springt um eine Feder Ober 
neun Zäune, Ein guter Nachbar an d — Wand ist besser als 
ein Vetter über Land. Fleiß geht über Kunst. Das Glück kommt 
über Nacht. 

Wer nicht kommt, braucht nicht wieder zu gehn. 

Wider den Tod ist kein Kraut gewachsen. Wer nicht mit 
mir ist, der ist wider mich. 

Böse Zeitung kommt immer zu früh. Leiden währt nicht 
immer, Ungeduld machts schlimmer. Immer scheint die Sonne 
nicht, aber auch die Nacht hat Licht. Wer immerfort rutscht, 
wird nirgends recht warm. Die Liebe höret nimmer auf. Arbeit 
hat bittere Wurzel, aber süße Frucht. Adler haben große Flügel, 
aber auch scharfe Krallen. Rede wenig, aber wahr; vieles Reden 
bringt Gefahr. Ein Schaden ist leicht geschehn, aber schwer gut 
gemacht. In andern Ländern ißt man auch Brot, aber daheim 
schmeckts besser. Den Docht will jeder putzen, aber das Öl mag 
keiner spenden. 

*Wer auf der Bank schläft, den sticht weder Feder noch Stroh. 
Wenn der Faule nicht muß, rührt er weder Hand noch Fuß. 
*Wer sich nicht selber nimmt in acht, bei dem nützt weder Hut 
noch Wacht. 

Dinge auf — el, — sei und — säl. 

64. Ohne Arm nützt auch die Gabel nichts. Jeder Yogel singt, 
wie ihm der Schnabel gewachsen ist. Wo keine Bü>el ist im 
Haus, da siehts gar öd und traurig aus. Nicht aus jeder Zwiebel 
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wächst eine Tulpe. Der Stiefel^ muß sich den Eot gefallen lassen. 
Man soll den Teufel nicht an die Wand malen ^^ Der Zweifel ist 
des Glaubens Feind. Jeder Löffel hat einen Stiel. Stelle ^^ dein 
Licht nicht unter den Scheffd, Ein fauler Äpfd steckt hundert 
andre an. Die besten Früchte hängen am Wipfel. Im Zipfel 
fangt man die Fische. Weil ein Ncyel fehlte^ ging das Pferd 
verloren. Weise Begdn, gute Lehren soll man üben, nicht bloß 
hören. Den Vogel erkennt man an den Federn. Nicht jede Kugel 
kommt ans Ziel. Wer den Hund schlagen will^ findet bald einen 
Prügel. Auf Erden lebt kein Menschenkind, an dem man keinen 
Mangd findt. Dünkd geht auf Stelzen. Jeder Winkd hat seinen 
Dünkel. Von der Sau* lernen die Ferkel grunzen. Wer auf die 
Bank steigen will, darf den Schemd nicht verachten. Der Arm 
ist mehr als der Ärmd. Gott sorgt, daß die Bäume nicht in den 
Himmel wachsen. Was man der Trommd vertraut, ist gleich in 
allen Gassen laut. Wenn die Himmeln schwärmen, gebts nicht 
ohne Lärmen. Den Esd kennt man an den Ohren. Wer andre 
über die Achsd ansieht, verdirbt sich die Augen. Alte Kessd^ 
machen rußig. Nessdn brennen Freund und Feind. Wohlfeiler 
Kauf lockt das Geld aus dem Beutd. Ein guter Mantel dient in 
jedem Wetter. Distdn tragen keine Trauben. Unter schlechtem 
Kittd schlägt oft das beste Herz. Wer die Macht hat, hat auch 
die Mittd. 

Trübsale sind eine Leiter zum Himmel. Seinem Schicksale 
(dem, was Gott schickt) kann niemand entgehn. 

65. Wer eine Nadd (Werkzeug zum Nähen) stiehlt, wird 
bald auch Bock und Mantel stehlen. Das Glück hat Flügd (fliegt 
leicht davon). Wer die Zügd (Riemen, womit er den Kopf 
des Pferdes ziehen kann) fahren läßt, kommt bald aus dem Sattel. 
Wer die Wahrheit wollte begraben, müßte viele Schaufdn (zum 
Wegschieben der Erde für das Grab) haben. Wer Honig lecken 
will, darf den Stachd der Biene nicht scheuen (muß erwarten, 
daß ihn die Biene sticht). 

Eigensoliaften auf — eL 

66. Es ist ein schlechter Trost, daß es andern auch übd 
geht. Von den Toten *^ soll man nichts Übles reden ^^ Edd ist, 
wer edel tut. Recht edd werden ist viel mehr, als edel sein von 
Eltern her. DunUe Wolken verkündigen Regen. 

Miohel XL Stephan, SpraohübnngezL 6 
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Tätigkeiten auf — ein. 

67. Wo ein Aas ist, da sammdn sicli die Adler. Wer schmeichelt^ 
der heuchelt. Lieber mit den Füßen gestramhdt als mit der Znnge. 
*Man kann niclit Äpfel nnd Nüsse Ton einem Banme schütteln. 

68. Wes Lobsprach dich nicht culdt, des Schimpf dich auch 
nicht tadelt. Wer andre tadeln wUl, muß selber ohne Mangel 
sein. Wenn der Hnnd Brot in der Hand sieht; toeddt er mit d — 
Schwänze. *Wer im Zorn handelt, geht im Sturm unter SegeL 
Leichtsinn will geeügdt sein (dem leichtsinnigen Einde muß ein 
Zügel angelegt werden wie einem Pferde). Dem Geizig^ ^ mangelt 
alles. *Je mehr man die Eatze streichdt, desto hoher trilgt sie 
den Schwanz. 

69. Betüer^ fasten selten. Dem SchmeicMer^ ist nicht zu 
trauen. 

Dinge auf — ing und — ling, —at, — od, — tU, — twm. 

70. Lehrlinge (Leute, die noch in der Lehre stehn) sind noch 
keine Meister. Jeder Frühling bringt neue Lieder. Lerchen und 
Rosen bringen des Frühlings Kosen. Auch der schönste Schmetter- 
ling ist erst eine häßliche Raupe. Ein Sperling in der Hand ist 
besser als eine Taube auf dem Dache. Nach Sperlingen^ schießt 
man nicht mit Kanonen. Ein Mietling (wer nur um der Miete, 
des Lohnes willen dient) achtet der Schafe nicht. 

71. Ist die Heimat auch arm, so ist sie doch warm. Ohne 
Heimat und Herd ist das Leben wenig wert. Faulheit lohnt mit 
Armut. 

Ein alter Irrtum (irrige Meinung) hat mehr Freunde als eine 
neue Wahrheit. Beichtum yergehi^ Kunst besteht. 

Eigensohaften auf — iseh, — bar und — sam* 

72. Besser bäurisch (wie ein Bauer) gefahren als herrisch (wie 
ein Herr) gelaufen. Bei stürmischem Wetter ist bös segeln. Narren 
reden närrische Dinge. Wer närrisch (wie ein N.) fragt, bekommt 
eine narrische Antwort. Will ein Mädchen achtbar sein, muß es 
sich der Arbeit freun. Will ein Mädchen ehrbar sein, so hält es 
sich zu Hause fein. Ist die Nahrung auch nicht fein, wir wollen 
dafür dankbar sein. Nutzbare Kunst bringt Brot und Qunst. Das 
Glück ist wandeHbar, Hoffining bleibt inmierdar. 
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Besser sparsam leben als im Elend sterben. Langsame Kopfe 
behalten lange. Wer langsam geht^ kommt auch ans ZieL Näschige 
Katze macht acJUsame Mägde. Dem FurclUsamen rauschen alle 
Blatter. 

73. Fleiß und Sparsamkeit hilft auch durch schlechte Zeit 

Zeit, Ort. 

74. Wer abends geigt, kann (muß) morgens tanzen. Abends 
wird der Faule fleißig. Wer nicht vorwärts geht, geht zurück. 
Dem Wild ist nirgends wohler als im Walde. Es gibt nirgends 
mehr Scherben als beim Krüger. Längs der Küste fahrt man am 
sichersten. 

Worte auf — haft und — schaff. 

75. Herzhaft geredet ist halb gewonnen. Kein zaghaft Herz 
gewinnt den Preis. 

76. Die Feindschaft des Weisen nützt oft mehr als die Freund- 
schaft des Toren. Die Freundschaft^ die der Wein gemacht, währt 
wie der Wein nur eine Nacht. NaMarschaft ohne Zaun und 
Rain bringt die Feindschaft ins Haus herein. Wissenschaft und 
Kunst hat nie der Toren Gunst. Das ist die beste Wissenschaft, 
die gute Menschen schafft. Die Leidenschaft ist ein reißendes 
Tier mit scharfen Zähnen. 

Zusammengesetite Dingworte* 

77. Erkläre die Zusammensetzungen: Auch ein Siroh^ 
halm kann drücken, wenn man ihn weit tragen muß. Das Auge 
der Sausfrau schafft mehr als ihre beiden Hände. Greif nicht 
ohne Handschuh in die Nesseln ^^ Handwerh hat goldenen Boden. 
Mancher gibt einen guten Schmaus und nagt ein Jahr am Hunger- 
tuche, Soll die Leinwand taugen, muß sie durch die Laugen. 
Kurzes Mahl am Abend macht die Nachtruh labend. Jeder hat 
sein Steckenpferd, das ist ihm über alles wert. Dem Wevnstock^ 
frommt das Schneiden und dem Menschen das Leiden. Bei 
Nacht ist das Oänsehlümchen so schön wie die Rose. Selber 
gehn spart Botenlohn (Lohn für den Boten), Bei Sonnenschein 
schlafen und bei Mondenlicht wachen, wird niemand zum reichen 
Manne machen. Habe ich nur Mondenschein, so mögen die 
Sterne vergessen sein. Lihoenmaul hat oft Hasenherz. Nicht in 
jeder Löwenhauit steckt ein Lowe. Die beste Mühle macht aus 
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Gerstenkörnern Icein Weizenmehl. In Saus und Braus leben kann 
nur Serzdeid geben. 

78. Es ist nicht immer VoUmond im Kalender. Wo es Bot- 
JceJdchen gibt^ da gibt es auch Fliegen. *Wer schafft^ hat keine 
Lcmgeumle. Ein Esel' schimpft den andern Lcmgohr. *Man ißt 
so lange Weißbrot, bis man sich nach schwarzem sehnt. Hochr 
mub kommt Tor dem Falle. Ist die Hochzeit aus, gehn die G&ste 
nach Haus. Hoffart (hochfahrendes Wesen) nimmt ein böses Ende. 
'^Seiner Freunde Fehler muß man mit Sanftmut strafen. Leückt- 
sinn und Torheit sind Nachbarn (wohnen, finden sich neben- 
einander). Armen Leuten' schmeckt ihr Schwarzbrot (Brot aus 
schwarzem, grobem Mehl) besser, als reichen ihr Kuchen. Der 
Bauer' kommt auch so bald in den Himmel wie der Edelmami. 
Ein kleiner Edelstein ist teurer als ein großer Mühlstein. Ein 
wenig Sauerteig säuert den ganzen Teig. Ein Dmnrnkopf findet 
immer einen Dümmeren, der ihn bewundert. Wo Schmalhans Koch 
ist, da fallen die Bissen klein aus. Ein Spitzbube ähnelt dem andern. 

79. *Wer eine Stecknadel nicht achtet, kommt nicht zur 
Nähnadel. *Mit einem Blasebalge kann man keine Windmühle 
treiben. Mit Perlen besetzt man keinen Bettelsack^\ *Wer ein 
guter Kaufmann sein will, muß auf Gewinn sehn. Jede Münze* 
hat ihre Kehrseite. *Wer nur sein eigner Lehrmeister sein will, 
hat einen Narren zum Schüler. Aus dem Esel machst du kein 
Beitpferd, du magst ihn zäumen^', wie du willst. Das ist ein 
schlechter Spidmann^ der nur eine Weise kennt, Im Sturm 
zeigt sich der Steuermann. 

80. Mancher sucht einen Pfennig und verbrennt dabei ein 
Dreierlicht. Ehrenpreis ist besser als ToMsendgiüdmhraut 

Zusammengesetzte Eigenscliaftsworte, 

81. Die Gottlosen^ nehmen ein Ende mit Schrecken. Wächst 
das Ansehn spannenlang, so wächst die Hoffart ellenlang. Ge- 
danken sind zollfrei, aber nicht höllenfrei. 

Zusammengesetzte Tätigkeiten und Ableitungen davon.^) 

82. Erkläre em durch in mit einem Dingworte: *Wer 
das Dach nicht bessert, dem fallt das Haus ein (ins Innere). 

1) Die Übung im Erklären ziiBammengeBetzter Tätigkeiten dient zu- 
gleich als wiederholende Übung im Gebrauch der Präpositionen. 
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Ginge das Lernen ein (in den Kopf) wie der Wein, wollte ein 
jeder Gelelirter sein. Die Lampe wollen viele putzen, aber keiner 
will Öl eingießen (in die Lampe gießen). Die Faulheit geht so 
langsam, daß die Armut'® sie einholt (zu sich ins Haus holt — 
erreicht). *Wer emkauft (in die Wirtschaft), muß hundert Augen 
haben. Nimmt der Wein den Kopf dir ein (in seine Gewalt), sind 
auch die Füße nicht mehr dein. * Je mehr einer lernt, desto mehr 
sieht er ein (in desto mehr Dinge kann er hineinsehn). Es scMägt 
nicht immer ein (ins Haus), wenns donnert. Wo Sünde einkehrt^ 
kann Tugend nicht wohnen. Pflanz einen Baum im kleinsten 
Eaum und pflege sein, er bringt dirs ein (das dafür ausgegebene 
Geld ins Haus). Müßig sein hrvngt nichts ein (bringt keine Früchte 
in die Scheuer, kein Geld ins Haus). *Wer im Sommer nicht 
sommdt ein, muß im Winter ein Bettler sein. *Wer gewinnen 
will, muß einsetzen (in die Schale, worin das Geld liegt, um das — ). 
Wenn große Häuser* einstünden ^ wird viel Staub. 

83. Suche am durch ein hinzugefügtes Dingwort, 
durch m Ende usw. zu erklären: Oehst^^ du weit aus (aus dem 
Hause), hast du weit nach Haus. *Wer ausgeben will (aus der 
Tasche), muß auch einnehmen. '^Wer wenig einnimmt und gibt 
viel OMS, der ruiniert gar bald sein Haus. Wenn der Adler tot 
ist, kann ihm eine Krabe die Augen aushacken (a. d. Kopfe). 
*Wer über einen Strohhalm springen will, braucht nicht weit 
auszuholen. *Mit Vielem hält man Haus, mit Wenigem kommt man 
aus (aus der Woche, bis ans Ende der Woche, wo man wieder 
Geld bekommt). Es legt kein Käufer oaas (aus dem Kasten, 
Laden ins Schaufenster) um eines Käufers willen. *Wo Stricke 
ausreichen (bis zu Ende reichen), bindet man nicht mit Stroh. 
*Man soll das Kind nicht mit dem Bade ausschütten (nicht mit 
dem Badewasser aus der Wanne schütten). Wenn die Armut 
kommt ins Haus, ziehen Lieb und Tugend aus. Baust du ein 
Haus, so baus auch aus (fertig, bis zu Ende). Strafe kommt^' 
oft spät ins Haus, aber selten Ueibt sie aus. Die Eule brütet 
keinen Habicht oms (a. d. Ei). Wer sich eine Suppe einbrockt 
(Brot in die Suppe brockt), muß sie auch ausessen (völlig 
aus der Schüssel heraus, daß nichts mehr drin bleibt). Wo 
Schmalhans Koch ist, da faüen die Bissen klein a/us. Im Leid 
hoHt QMS (halt auf deinem Platze bis zuletzt), im Genuß halt ein^^ 
Samt und Seide auf dem Leibe löschen das Feuer auf dem Herde 



Digitized by LjOOQ IC 



— 86 — 

(ms, *Wer mit dem Eopfe will oben aus (dem Dache), der tut 
viel Schaden und richtet nichts aus (bringt es zn keinem rechten 
Ende). *Wenn jeder der Grans eine Feder ausrvpfi (aus der 
Haut), wird sie bald nackt. *Einem Betrunkenen* muß man mit 
einem Fuder Heu austveichen (aus dem Wege). Wenn man den 
Pfau lobt, hreiiet er den Schwanz am. 

Einfalle sind besser als AtisßUe. (Ein guter öedanke, der 
in den Sinn kommt, ist besser, als aus den Toren zu stürzen und 
den Feind anzugreifen.) Leichtfertig am Anfang bringt Schaden 
am Ausgang (wenn die Sache zu Ende geht). *Wie man die 
Aussaat hier bestellt, so erntet man in jener Welt. 

84. Suche an durch ein hinzugefügtes Dingwort zu 
erklären. Die Ziege muß grasen, wo sie OMgdnmden ist (an den 
Pfahl, Pflock gebunden ist). *Wer die Leiter hinauf will, muß 
bei der untersten Sprosse anfangen (zuerst auf die unterste Sprosse 
treten). *Je fester man eine Nessel anfaßt, desto weniger brennt 
sie. *Wer Pech angreift (an Pech greift), besudelt sicL *Wenn 
die Katze maust, hängt man ihr keine Schellen an (den Hals). 
*Wer langsam geht, kommt endlich auch an (Ziel). *Was man 
gern tut, Jcommt einem nicht sauer an. Der Tod Mopft bei allen 
an (Tür), beim Kaiser wie beim Bettelmann. *Wenn das Glück 
anpocht, soll man ihm auftun. Ein Stein, der rollt, set0t kein 
Moos aw. (An den Stein setzt sich kein Moos.) Gott si^ das 
Herz an (aufs Herz). Schweigen steht der Jugend wohl an. Ein 
räudig Schaf steckt die ganze Herde an. Furcht steckt ow. *Wer 
immer nach dem Himmel schaut, stößt leicht mit der Nase an 
(Balken). Gute Ware braucht man nicht anzupreisen. Bist du 
ein Mann, so streng dich an. Ein Feuer ist leichter angemndet 
als gelöscht. (Es ist leichter Zunder an Späne, Papier gelegt, als 
das Feuer gelöscht, das da entsteht.) Wer andre anschwärzt, ist 
darum nicht weiß. 

85. Suche auf durch ein hinzugefügtes Dingwort, 
durch in die Höhe, aneinander u. dergl, zu erklären: Gott 
läßt seine Sonne aufgehen (in die Höhe) über die Bösen und 
über die Ghiten®. Wenn Arme* vor der Türe stehn, pflegt die 
Tür schwer OMfzugehn (sich zu öfl&ien). Wer durch den Bach 
muß, darf das Kleid aufheben. Der Speck ist verloren, den man 
der Katze zum Aufheben gibt (zum Bewahren, damit er nicht 
verdirbt). Wetzen hält den Mäher nicht auf (hemmt ihn nicht). 
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*Wer nach jedem bellenden Hunde (nach jedem Hunde^ der 
einen anbellt) werfen will, muß viel Steine aufheben, *Wenns 
am besten schmeckt, soll man aufhören. Die Liebe höret nimmer 
auf (nimmt kein Ende). '^Wer sich zxmi Esel macht, dem will 
jedes seinen Sack auflegen (auf den Bücken). Gott gibt, aber 
der Mensch' muß die Hand aufmachen. Das Meer nimmt alle 
Flüsse auf und wird doch nicht voller. Wer alte Narben aufreißt, 
schafft neue Wunden. *Wer einen goldenen Schlüssel hat, schließt 
alle Türen auf Was nützt der Zaun, wenn die Türe aufsteht? 
(offen steht). *Wer es allen recht tun will, muß früh aufstehn. 
^Wer die Augen nicht OAiftut, muß den Beutel auftun. Die 
Suppe wird nicht so heiß gegessen, wie sie aufgetragen (auf 
den Tisch) wird. *Wer nicht aufschüttet (Eom auf die Mühle 
schüttet), kann nicht mahlen. '^Oft springt ein Hase auf (in die 
Höhe), wo man keinen sucht. '^Bei Tage braucht man kein Licht 
aufzustecken (auf den Leuchter). Wenn des Nachts die Mühle 
stehen bleibt, wacht der Müller OMf ^Wo man Liebe sät, wächst 
Dank und Freude auf Was man gleich tun kanu, soll man 
nicht aufschieben (auf spätere Zeit, auf die lange Bank schieben). 

86. Suche ab durch von mit einem Dingworte zu 
erklären: Am Morgen blüht und prangt die Blume und fallt 
doch schon am Abend ab (vom Stiel herunter). Der 6ram frißt 
manchem das Herz ab. Eine alte Oewohnheit' legt sich nicht 
leicht ab (kann man nicht leicht weglegen, wie ein Eleid). 
*Wer sein Haus verkaufen will, putzt es vorher ah (putzt den 
Schmutz vom Hause). Was sich nicht abbürsten (vom Kleide, 
von den Schuhen) läßt, das muß man abstreichen. *Was man 
nicht (ibwenden (von sich wegwenden) kann, muß man ertragen. 
Ein Bär', der Honig hat, klaubt keine Knochen ab (das Fleisch 
von den Knochen). Mancher will sich abkühlen und erfriert. Ein 
Leid lösl das andere ab. 

87. Wer weit springen will, muß einen guten . Avüauf 
nehmen. Wozu der Mensch Lust hat, dazu hat er auch Andacht 
(daran denkt er). Es ist nichts so Utcherlich, es findet Anbeter. — 
Die beste Abbitte ist, nicht mehr tun. Nicht jeder Abgrund^ 
hat ein Geländer. '^Wer Ablaß verkauft, hat immer guten Markt. 
Wenn der Wind über die Stoppeln weht, nimmt der Sommer 
Abschied. Hohe Absätze machen die Schuhe wohl hoch, aber 
nicht den Menschen. 



Digitized by LjOOQIC 



— 88 — 

Voller Sack steht aufrecht 

88. eu: Wenn das Kind ertranken ist^ deckt man den Bronnen 
gu (legt man einen Deckel anf den Bronnen^ daß er geschlossen 
ist). '^'Man muß oft ein Ange zudrücken. Was du nicht 
wülst; das man dir tu^ das füg' auch keinem andern sm. Wo 
Tauben sind, da fliegen Tauben eu (den andern). *Wer haben 
will, muß auch zugreifen (zu, nach der Sache greifen, die er 
haben will). Es schlafen nicht alle Leute, die die Augen zip- 
gemacht haben. '^Wer der Arbeit nur zusieht, wird davon nicht 
müde. *Yom Zusehen wird niemand satt. Arme 6aste sendet 
uns 6ott zu (zu uns). Mancher schließt erst den Stall zu, wenn 
das Pferd gestohlen ist. *Wer schweigt, stimmt zu (zu der 
Bede) — stimmt deswegen noch nicht zu. Zureden hilft. 

*Wer auf den Zufall wartet, kann lange warten. 
Zufrieden sein macht Wasser zu Wein. 

89. Die Nürnberger henken keinen, sie hätten ihn denn 
zuvor (vor der Ausführung des Todesurteils). Wer zuerst kommt, 
mahlt zuerst. Wer zuletzt lacht, lacht am besten. Eine rechte 
Frau hält zusammen, was der Mann erwirbt. 

90. hei: *Wer nicht große Karten in den Händen hat, gehe 
klein hei (kleine Karten zu den Karten der Mitspieler). Die 
Einfidt trug immer gern ihre Scheite hei (zum Scheiterhaufen), 
starb ein Frommer den Flammentod''. *Wer heitritt (zu einem 
Vereine tritt), muß auch heisteuem (Steuern zur Kasse zahlen). 
Spring jedem hei (zur Seite, zu Hilfe), der um Hilfe ruft^^ 

*Man bekommt kein Fleisch ohne Beilage (ohne daß Kjiochen 
beigelegt werden). Böse Beispiele verderben gute Sitten. 

Es ist nichts so böse, es findet sich etwas Gutes dabei (bei 
dem Bösen). *Wer andre lehrt, lernt selbst dabei (beim Lehren). 
Der Zucker lockt die Fliegen herhei. Wo man stößt, da geh 
heiseite (auf die Seite) ^^ 

91. mit: Schulden essen mit (uns) aus der Schüssel (mit mir, 
dir, einem usw.). Scharfe Bürsten^ nehmen die Wolle mit (mit 
dem Staube). ^Verstand muß man mitbringen, man kauft ihn 
nicht auf dem Markte. *Wer Fleisch kauft, muß die Knochen 
mUbezaMen (mit dem Fleische). *Wer will mit essen, muß auch 
mit dreschen. 

Ein guter Name ist die schönste Mitgift (6abe, die ein 
Vater seinem Kinde ins Leben mitgeben kann). Wo Miüeid ist. 
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da ist auch Hilfe. (Wo du siehst, daß jemand dein Leid mit dir 
fühlt, da kannst du auch Hilfe erwarten. 

* Womit einer sündigt, damit wird er gestraft. 

92. vor und nach: *Wer das feine Brot vorißt (vor dem 
groben ißt), muß das grobe nachessen. Habe offen Aug' und Ohr, 
es Jcommt dir stets was Neues vor (die Augen und Ohren) ^^ 
Vorsehn ist besser als Nachsehn, *Die Null gilt erst, wenn man 
eine Ziffer vorsäht (vor die Null setzt). Vorgetan und naMedacht 
hat manchen in groß Leid gebracht. 

*Wer nachgibty verliert nicht immer. *Wer zwei Hasen 
zugleich nachjagt (hinter zwei Hasen herlauft), ßuogt keinen. 
^Wer langsam nacJisetist, holt am sichersten ein. 

Vorfahren (= die vor uns gefahren = gegangen sind, gelebt 
haben) waren auch keine Narren. Der beste Bat ist der Vorrat 
Der Weg zur Hölle ist mit guten Vorsätzen gepflastert. Wo 
Vorsicht fehlt, nutzt alle Weisheit nichts. Es gibt keinen Vorteil 
ohne Mühe. Nachrede schlaft nicht. Vornehme Schuldner* sind 
oft schlechte Zahler. 

Tugend geht voran, Ehre folgt nach. Nachher ist jeder klug. 

93. her — , hin — mw,: Wo nichts ist, Jcommt nichts hin, 
Schiclce dich in die Welt hinein, denn dein Kopf ist viel zu klein, 
daß sich schi(^' die Welt hinein (oder darein) ^^ *Wer andern 
eine Grube gräbt, fallt selbst hinein. Wie es in den Wald hinein- 
schallt, so schallt es wieder hera/us. Mancher baut ein Haus und 
muß zuerst hinaus, *Wer im Sumpfe badet, Jcommt nicht rein 
heraus. Wo Faulheit einreißt in ein Haus, da faUen die Balken 
von selber heraus. *Immer heraus (aus der Tasche, dem Fasse) 
und nimmer hinein, wird man bald am Boden sein. Wo der 
Zaun am niedrigsten ist, da steigt aUes hinüber. 

*Man geht den Bückweg lieber als den Hinweg. 

*Man stößt sich meist dahin, wo es schon weh tut. *Wer 
die Stufen zählt zum Turm hinauf, macht noch einmal so schwer 
den Lauf. 

94. dwrch: Nachgeben richtet mehr aus als mit dem Köpfe 
durch/WÖUen (durch das Hindernis). 

95. über: Kleine Töpfe* la/ufen bald über (was darin ist, Kuft 
über den Rand). Wes das Herz voll ist, des geJiet der Mund 
über. Nichts Obereüe^^, gut Ding braucht Weile. Erst wohl 
überlegen, dann gibt Gott Segen. Der Tapfere® nicht lange 
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überlegt, er kommt und sieht und schlägt. *Wer hoch steht, 
muß viel übersehn (über vieles hinwegsehn). Wo der Zaun am 
niedrigsten ist, da ist leicht übersteigen. *Än überstandene Leiden 
gedenkt man gem. Schweigen zu rechter Zeit übertrifft (trifft 
beim Schießen besser, gilt mehr als) Beredsamkeit. *Wer über- 
windet (beim Kampfe über seinen Gegner kommt), wird gekrönt. 
Liebe überwindet alles. Ein überladener (zu schwer geladener) 
Wagen bricht leicht. 

Überfluß bringt Überdruß, Hast du der Gaben Überfluß^ so 
denk^^ an den, der darben muß. Übermaß sprengt das Faß. 
Übermut tut selten gut. 

*Wer nichts kann und wer nichts weiß, ist überall überflüssig. 
Ein braver Mann* ist überall daheim. *Der ist nirgends, 
der überall sein will. Zwei Hunde an einem Bein kommen 
selten überein, 

96. unter — ; Laß die Sonne nicht über deinem Zorne untergeJm 
(unter den Horizont).^^- ^^ Das Schiff geht oft noch im Hafen 
unter (unter die Oberfläche des Wassers, den Wasserspiegel). *Wer 
viel unternimmt, hat wenig Ruhe. Wer einem andern den Arm 
unterlegt, den Ip^ßt man nicht leicht fallen. 

Schlechter Umgang ist der Tugend Untergang, Gute Unter- 
tanen machen gnädige Herren. 

97. um — ; *Wer mit Dieben umgeht, lernt leicht stehlen. *Wo- 
mit man umgeht, das hängt einem an. Viel Umschweifen macht 
ausschweifen, *Wer umkehrt (zurückkehrt) auf halbem Wege, 
geht nicht ganz um (um das Ziel herum). *Wer sich in Gefahr 
begibt, Jcommt darin um. 

Schlechter Umgang verdirbt die besten Menschen. 
Der Stier hat seine Homer nicht umsonst. Wer auf Sand 
baut, hat umsonst gebaut. 

98. wied^ — wider ^: Wirf das Beil^^ nicht zu weit weg, 
sonst kannst du es nicht wiederholen (zurückholen). * Geliehen Gold 
wird Blei, wisnn man es wiederfordert, *Wird man wo gut auf- 
genommen, darf man nicht gleich wiederkommen (noch einmal 
kommen). Was die Erde gibt, das nimmt sie wieder (zurück). 

Wenn Menschen auseinander gehn, so sagen sie auf Wieder- 
sehn. Vom Hörensagen und Wiedersagen wird mancher auf den 
Mund geschlagen, Wiedersehen macht Freude. 
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Tu nichts Böses, so widerfährt dir nichts Böses^^. Die 
Finsternis sei noch so dicht, dem Lichte widersteht sie nicht. 

Wenn der Mensch sich setzt ein Ziel, flugs tut 6ott das 
Widerspid (Gegenteil). 

99. miß-^: *Auch den kleinsten Feind soll man nicht miß- 
achten (gering achten). Immer zu mißtrauen (Übles zutrauen) ist 
ein Irrtum, wie immer zu trauen (Goethe). 

Mißgtmst (Übles gönnen) ist bei manchen die größte Kunst. 
♦Wer seine Missetat (Übeltat) bekennt, hat halb gebüßt. Wohltat^ 
wird leicht vergessen, Missetai lang zugemessen. 

100. un — : Ein Undankbarer^ schadet zehn Armen. Bei 
Gott ist kein Ding unmöglich, 

Undank ist der Welt Lohn. Der ist ein weiser Mann, der 
sich an eines andern Unfall bessern kann^. Das Unglück schickt 
keinen Boten. Von kleinen Dingen kommt oft großes Unheil. 
♦Wer den Acker nicht will graben, der wird nichts als Unkraut 
(Kraut ohne Wert, Nutzen) haben. Lieber Unrecht leiden, als 
Unrecht tun. Untreue schlägt ihren eignen Herrn. 

101. he — : Bedenke das Ende! (Denke an das Ende, über das 
Ende nach)*^. *Wer gut zahlt, wird gut bedient *Wer leicht 
traut, wird leicht betrogen. Wer Lust zu tauschen hat, hat auch 
Lust zu betrügen. Auch der Weise* begeht einmal eine Torheit. 
Den Geschickten^ hält man wert, den Ungeschickten niemand 
begehrt. Nicht der ist arm, der wenig hat, sondern der viel be- 
gehrt. Unkraut wächst auch wnbegossen (ohne daß man es gießt). 
Erst besinne, dann beginns^\ Wer die Wahrheit wollte begraben 
(in die Erde gr.), müßte viele Schaufeln haben. Wenn der Wolf 
bleiben wird, tanzen die Schafe. Was die Augen nicht sehen, 
bekümmert das Herz nicht. Ein gutes Pferd bedarf der Peitsche 
nicht. *Wer zu empfindlich ist, wird oft beleidigt (dem wird 
durch Worte oft ein Leid zugefügt). *Wer viel fragt, wird viel 
berichtet. Die Sonne, die den König bes(heint, wärmt auch den 
Bettler. Gott beschert die Kuh, aber nicht das Seil dazu. Wem 
der Baum gehört, der bekommt (an, auf den kommen) oft die 
wenigsten Früchte. Wenn viele BetÜer vor einer Türe stehn, 
bekommt keiner viel. Ein Boden, der nicht bd)aut (auf dem nichts 
gebaut) wird, bringt keine Frucht. Narrenhände beschmieren 
(schmieren auf, an) Tisch und Wände. Wenn du etwas kaufen 
willst, besiäi es recht (sieh dirs von allen Seiten an). Wo Arbeit 
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das Haus bewacht, kann Armut nicht hinein. Wer Wein trinkt, 
muß Wein begoMen. Wenn die Saat im Feld, ist auch dem 
Vogel sein Tisch bestellt *Wer zwei Sachen betreibt, betreibt 
keine. Auf viel betretenen Wegen^ wächst kein Ghras. *Wer 
sagt, was ihm bdiebt, muß hören, was ihn betrübt '^Wer seinen 
Zorn bezwingt, hat einen Feind besiegt. 

Das Betragen ist ein Spiegel, in dem jeder sein Bild zeigt 
(Goethe). Sobald Gesetz ersonnen, wird Betrug gesponnen. 
Macht ohne Verstand hat keinen Bestand. 

102. er — (mundartlich der — ): Kleine Brunnen sind bald 
erscköpft (ausgeschöpft, alles Wasser ist aus den Brunnen ge- 
schöpft). Soweit die Sonne scheint, soweit erwärmt sie auch 
(Goethe). Erfüllte Wünsche machen nicht satt. *Auch das 
Leichtste wird zur Last, wenn mans nicht mit Lieb erfaß (an- 
faßt). Ein Vater kann eher zehn Einder emah/ren^ als zehn 
Kinder einen Vater. Der Wein erfreut des Menschen Herz. Zu 
schwere Last erdrückt (drückt ihn so sehr, daß er umkommt) 
den Esel. *Wer Unglück haben soll, ertrinkt in einer Pfütze. 
Im Wein ertrinken (trinken sich zu Tode) mehr als im Rhein. 
*Man wird noch viel erfinden, (durch Nachdenken herausfinden), 
aber in den Himmel wird man nicht fahren. Wie einer betet, 
so wird er erhört. Alles in der Welt läßt sich ertragen (bis zu 
Ende tragen), nur nicht eine Reihe von schönen Tagen (Goethe). 
Wohl dem Vater, der Freude an seinen Kindern* erM)t *Ist 
einer alt an Jahren, so hat er viel erfahren (auf seinen Fahrten 
durch die Welt gesehn und gehört). Eine rechte Frau hält zu- 
sammen, was der Mann erwirbt Was der Sonntag erwirbt, schon 
am Montag verdirbt. Ordnung, Ordnung, liebe sie, sie erspart dir 
Zeit und Müh. Ein ersparter Pfennig ist zweimal verdient. Fällt 
das Laub zeitig im Garten, ist ein schöner Herbst zu erwarten. 
Ruhe erzwingt, was sonst nicht gelingt. Der Schuldige erschrickt 
(schrickt, springt auf) vor seinem eignen Schatten. 

Erfahrung macht klug, aber nicht reich. 

103. J7r— : Die Reise darf nicht länger sein, als der Urlaub 
(als erlaubt worden ist). Der Wolf findet leicht eine Ursache, 
wenn er ein Schaf fressen will. 

104. Ver — ; *Wer seinen Leib nicht acht, auch seine Seel 
veracht *Wer das Leben verachtet (nicht achtet), fürchtet den Tod 
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nicht. Ein Sturm verjagt (jagt weg) viel Spreu. Wer zu viel ver- 
langt (fordert); bekommt gar nichts. *Wer sich auf Menschen 
verlaß, ist verlassen (ohne Hilfe) genug. *Wer sich ins Leiden 
schicken kann, den wird die Hofi&iung nicht vertan (im Stiche lassen). 
*Wer andrer Feuer schürt; verVischt (loscht aus) das eigne. Die 
Bosen^ verhlühn (die Blüte schwindet, fallt ab), die Domen bleiben. 
Was tief im Schnee verborgen lag, die Sonne bringt es (im Früh- 
ling) an den Tag. *Wer kämpfen will, darf sein Schwert nicht 
verborgen (wegborgen). *Wer ins Feuer bläst, verbrennt sich leicht. 
Verbunden (zusammen-, aneinandergebunden) werden auch die 
Schwachen mächtig. *Mit frommen Mienen kann man den Himmel 
nicht verdienen. Wer nicht verdienen (um Lohn dienen) gelernt 
hat, lernt das Verdiente nicht scMtzen. Die Hand, die sich an 
den Eltern vergreift (die Eltern im Zorn, Haß angreift), muß aus 
dem Grabe wachsen *Wer arbeitet, dem vergehn die unnützen 
Gedanken. *Was man in einer Stunde versäimU (durch zu langes 
Säumen, Warten nicht fertig macht), kann oft ein Jahr nicht 
einholen. Eine versäumte Stunde ist oft ein versäumter Tag. 
*Ein Schaden geschieht, wenn man sichs am wenigsten versieht. 
Ein starker Glaube kann Berge versetzen (an einen andern Ort 
setzen). Es ist nicht jeder* ein Maler, der Farben versdimiert. 
Das Grab verschlingt alles. Soll dich die Welle nicht verschlingen, 
darfst du nicht ins Wasser springen^*. Verschieb nicht auf morgen, 
was du heute kannst besorgen ^^. Eine liederliche Frau kann in 
der Schürze mehr verschleppen, als der Mann auf dem Wagen ins 
Haus fahren kann. Versprechen (zusagen) und halten steht fein 
bei Jungen und Alten. *Jeder machts, wie ers versteht. *Wer 
andre necken will, muß selber Scherz verstehn. Es ist leichter 
ein Dorf zu vertim^ als ein Haus zu gewinnen. Kummer ver- 
treibt Schlummer. Auch ein guter Magen kann nicht alles, was 
die Augen reizt, verira>gen. Das ist ein schlechter Schmied', der 
keinen Bauch vertragen kann. Wenn alle* wollten Herr sein, 
müßten alle verhungern. Verzeih dir nichts und andern viel^^ 
Verzeihen ist die beste Rache. Der Winter verzehrt, was der 
Sommer beschert. 

Gut gekaut ist halb verdaut. Böses Gewissen verraten die 
Augen. Wer nichts versucht, lernt nichts. ♦Wer gleich bezahlt, 
vergißt es nicht. *Was man mit Wenigem kann schlichten, soll 
man nicht mit Vielem verrichten. *Mit Spielen verliert man Zeit 
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und 6eld. *Wer nicht spielt^ kann nicht verlieren. Guter Bof 
ist bald verloren. 

Ein geringer VerdacJit kann ein großes Haus erschüttern. 
Gerechtigkeit erhöht ein Yolk^ aber die Sünde ist der Leute 
Verderben. *Wer seine Verdienste im Kleide hat, dem fressen sie 
die Motten. Ein magerer Vergleich ist hesser als ein fetter Prozeß. 
Verstand kommt mit den Jahren. *Wer nicht haben will Ver- 
druß, halt seine Zunge im Verschluß. "^Das Beste schafft Verdruß, 
wenn ma&s zu lange treiben muß. 

Ein großes Licht verdunkelt (macht dunkel) die kleinen. 
Viel Sorge* verküret das Leben. ♦Wer seine Schulden bezahlt^ 
verbessert seine Güter. *Wer seine Fehler nicht erkennt, der 
kann sie nicht verbessern. Neid verbittert das Leben. ^Kürzen 
kannst du das Leben dein, verlängern kann es nur Gott allein. 
Furcht vergrößert die Gefahr. *Wer den Ort verändert, verändert 
das Glück. 

Nicht jede Veränderung ist eine Verbesserung. Verleumdung 
dauert nicht lange. 

Alte Wunden vernarben schwer. 

105. 0er — (mundartlich jsu--) == entzwei, auseinander: *Wer 
sich zum Schafe macht, den zerreißen (auseinander, in Stücke) 
die Wolfe. Zerrissene Schuhe machen nasse Füße. Was der 
Würfel gewonnen, ist gar bald zerronnen. Der Krug geht so 
lange zu Wasser, bis er zerbricht (entzwei, in Scherben bricht). 
Ein kleiner Nachen föhrt wohl auf Bächen und Lachen, aber 
auf Meereswellen würd er zerschellen (auseinanderbrechen, daß es 
schallt). Lügen' zerschmdzen wie Schnee in der Sonne. Zu straff 
gespannt, zerspringt der Bogen. Leerer Topf zerspringt beim 
Feuer. Wer falsch schwort, zerstört sein Glück. Ein kleiner 
Wurm kann einen großen Baum zerstören. Zerstreutes Feuer 
brennt nicht lange. 

106. ent — ; *Wer stiehlt, enüäuft dem Seiler nicht (läuft 
dem Seiler nicht davon, der den Strick für den Galgen liefert). 
Man kann wohl der Strafe entgehn (aus dem Wege gehn), aber 
nicht dem Gewissen. *Wenn man den Aal am festesten zu haben 
glaubt, entscMüpfi er (schlüpft er aus der Hand). Zorn entsteJU 
das Gesicht. 

Manche entschuldigen sich (weisen die Schuld von sich weg) 
damit, daß auch andre schuldig seien. 
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Schneller Entschluß bringt oft Verdruß. 

107. ge — ; Ghroße Sprünge^ geraten selten. Die Strenge hat 
schon oft gereut, die Milde nie. Gott weiß^ was nns gebricht, eh* 
man nur ein Wörtchen spricht. Was dem Herzen gefäUt, das 
suchen die Augen. *Wer nicht gehorchen gelernt hat, lernt auch 
nicht befehlen. Mutigem Roß gehört starker Zaum. Zum Tanzen 
gehören zwei. *Wer nichts wagt, gewinnt nichts. *Wer nach- 
gibt zur rechten Zeit, dem gebührt Siegesfreud '^. Unrecht Gut 
gedeiht nicht. *Was alle Tage geschieht, das achtet man nicht. 
Machst dus gut, so hast dus gut; machst dus schlecht, geschieht 
dir recht^* *Wer beim Schmied wohnt, gewöhnt sich ans Hämmern. 
Der Amboß ist des Lärms (an den Lärm) gewöhnt. 

Willst du haben Oemach, bleib unter deinem Dach^^ Adel 
sitzt im Gemüte, nicht im GeNüte. Mit Qeduld kommt man 
weiter als mit Gewalt Besser ein Gericht Kraut mit Liebe als 
ein gemästeter Ochse mit Haß. Wie das Gespinst, so der Ge- 
winst. Ein gut Gewissen ist ein sanftes Ruhekissen ^^ Wo kein 
Salz im Hause ist, da fehlt es am besten Gewürz, Bleib im 
Geleise, so gehst du nicht irre^^ Neid ist des Ruhmes Geleit. 
Ein stiller Seufzer ist das kürzeste Gebet. *Adel muß man durch 
Tugend erstreben, er wird nicht durch Gebmt gegeben. Die 
Gesunden und die Kranken haben verschiedene Gedanken. Der 
Lügner* muß ein gutes Gedächtnis haben. Die Arbeit ist unser 
(ist mein, dein usw.), das Gedeihn Gottes. '''Leichter trägt, was 
er trägt, wer Geduld zur Bürde legt. Ein böser Geselle führt 
den andern in die Hölle. *Wer das Gesdz ehrt, ehrt sich selbst. 
Ein freundlich Gesicht würzt karges Gericht. Schworen und 
Fluchen heißt des Teufels Geschäfte suchen. Arbeit gibt den 
Speisen guten Geschmack. Gut Gespräch'^ kürzt den Weg. 
Schöne Gestalt verliert sich bald. Der Schrecken ist oft größer 
als die Gefahr. Neben der Schule vorbei geht der Weg ins 
Gefängnis. Böse Gesellschaften verderben gute Sitten. 

*Wer zu genau nachforscht, erfahrt oft, was ihm nicht 
lieb ist. Wenig ist genug, wenn Gott es segnet. *Wer das 
Geringe nicht acht, dem wirds Große nicht gebracht. Krummes 
Holz brennt so gut wie gerades. Der Gesunde^-^ weiß nicht, wie 
reich er ist Es kommt geschwind ein Leid und nimmt beim 
Gehn sich Zeit. Gerechte Sache hilft sich selbst. *Wer viel 
anfingt zu gleicher Zeit, macht aUes halb und nichts gescheit. 
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WortBtellniig. 

108. Snche die Tätigkeit in die Mitte des Satzes zu 
bringen. (Allgemeine Stilregeln 19.) Man kommt mit dem Hute 
in der Hand durch das ganze Land. Man erkennt den Narren 
am vielen Fragen. Das beste Herz schlägt oft unter einem groben 
Kittel. Man fincM den Mund auch im Finstem. Man kcmn mit 
nichts kein Haus bauen. Du darfst dich einem wütenden Ochsen 
nicht in den Weg stellen. Man $oU nicht Pferd und Esel zu« 
sammenspamien. Man muß grobe Säcke nicht mit Seide nähn. 
Man kann einen schweren Stein nicht weit werfen. Man hrcmcht 
bei Tage kein Licht aufzustecken. Man k(mn eine Windmühle 
nicht mit einem Blasebalge treiben. Man kommt immer am 
weitsten mit der Wahrheit. Du sollst dein Brot im Schweiße 
deines Angesichts essen. Sparsamkeit in Komplimenten ist höflich. 
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B. Übersetzungsaufgaben aus Bibel und Gesangbuch, 

Dinge. 

1. Geschlecht: Er wird das glimmende Docht nicht aus- 
löschen. Die Zunge kann kein Mensch zähmen, das unruhige 
Übel voll tödlicher Gift Mancher ist reich bei seinem Armut 
BeuMum ist wohl gut, wenn man es ohne Sünde braucht. 
Irdisch Reichtum vergeht. Der Bd>e kann keine Frucht bringen, 
er bleibe denn am Weinstock. 6ott tröstet uns in unserm 
Trübsal Der schöne Tünch an der schlechten Wand kann wider 
den Regen nicht bestehn, Bitte Gott, ob dir vergeben werden 
möchte der Tück deines Herzens. 

2. Endung der Einzahl: Laß mich sehn dein Sude, Das 
Behe entspringt dem Jäger. Auf Gott und nicht auf meinen 
Rat wiU ich mein Glücke bauen. Du bist das heilige öle. Das 
Kind weicht aus der Bahne. Der Morgensterne^) geht auf. Dies 
alles woUst du geben mir und der Christen Schare, Der Herre 
ruft. Ein Narre kann der Zeit nicht erharren. Die Feinde 
ließen ihre Wehre fallen. Laß fahren, was das Herise betrübt 
und traurig macht. Laß mir das Kreuze lieb sein. Richte dein 
Angesichte auf mich. Das Wort Gottes ist der Brtmn der Weisheit. 
Niemand flickt ein altes Eleid mit einem Lappen von neuem 
Tuch; denn der Lappe*) reißt doch wieder vom Eleide. Der 
Kaste fuhr auf dem Gewässer. Unser Leben ist wie ein Schatte. 
Meine Seele sehnt sich nach Ruh und Friede,^) Jesus kam zu 
mir auf Erden. Er ist meiner Sedm Zier. Er treibt hinweg 
der HöUen Macht. Ich traue seiner Gnaden. Ich steige aus der 

1) Für älteres — sterre. 

2) Ein großer Teil der männliclien Dinge auf — cw, S. 11 der Stoff- 
sammlung, endete froher im Werfall auf —e: Schade Hauß usw. Vgl. auch 
mundartlich KtMihe Knoche Weize usw. 

3) Männliche Dingworte auf — c enden im Wessenfall, Wemfall und 
Wenfall der Einzahl auf — w. Weibliche Dingworte auf — e werfen — n 
in allen Fällen der Einzahl ab. 

Michel TU Stephan, Spraohübnngen. 7 
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Hohlen, Er steht in der Muten, Ich fahr dahin mein Straßen. 
Steh der Jugend zur Seiten, 

3. Endung der Mehrzahl: Der Herr führt seine Feind 
gefangen. Es sind die oSaen lAebesarmen des, der sich zu dem 
Sünder neigt. Die Finsternis der Sinnen wird zerrinnen. Den 
Weizen sammelt mir in meine Schefwren. Das Haus wird mit 
Besemen^) gekehret. 

4. Wenn ein Fürwort oder eine Eigenschaft zu 
mehrern Dingen gehört, die dem Geschlechte oder der 
Zahl nach verschieden sind, wird das Fürwort odier die 
Eigenschaft vor jedem Dinge wiederholt: Was kann euch 
tun die Sund und Tod? Aus der Trübsal, Angst und Leid sollst 
du fahren in die Freud. Weg ist alles Leid und Schmerz. Ich 
überwinde allen Zweifel, Angst und Pein. Deine Qual und Tod 
geben mir Trost. Gott läßt dein Werk und Tat nicht ergehn 
nach deinem Rat. Schließ mich in deine Vatertreue und Schutz 
und Herze ein. Er hat alle Schmach und Hohn gehört. Wo 
euch jemand nicht annehmen wird, so geht heraus von demselben 
Hause oder Stadt. Dem Esel gehört sein Futter, Geißel und Last. 
Öffne dein Gemüt und Seele. Laß dein Reich und Eron uns 
Segen bringen. Laß mich dein Schaf lein werden, das dein Stab 
und Stimme führt. Was hast du -unterlassen zu meinem Trost 
und Freud? Laß dein Licht und Gnadenschimmer strahlen über 
unser Tun. Sein Vater und Mutter wunderten sich. Das Reich 
Gottes werd gemehrt zu Lob und seinen Ehren. Gottes Name 
ist mit großem Lob und Ehr geziert. Gott hat Kirch und 
Schul in gutem Fried und Ruh erhalten. Hol uns zum ewgen 
Licht und Wonne. Toren trauen auf ihr Glück und Ritterschaft. 
Mein Haupt und Glieder lagen darnieder. Ich sag dir Dank für 
deine Pein und Schmerzen. Jedermann erhebt sein Herz und 
Hände. Erzeige deine Hand und rechten Arm. Es werden 
Zeichen geschehen an der Sonne und Mond und Sternen. Wir 
sind seine Schaf und Eigentum. 

5. Der Wessenfall auf die Frage wieviel? wird durch den 
Wenfall ersetzt: Woher mögen wir soviel Brots nehmen, daß 
wir soviel Volks sättigen? Nehmt die Lehre an wie einen großen 

1) m ist in unbetonter Silbe zu n geworden. Wie lauten die Worte 
auf S. 11, 88 der Stoffsammlung in der Mundart? 
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Haufen Goldes. Einem betrübten Herzen mache nicht noch 
mehr Leides. Wo des Holzes viel ist, wird des Feuers desto mehr. 

6. Wortbedeutung: Die Feinde mögeiLuns den Leib (Leben) 
nehmen. Die Pfeile im Gewissen quälen mich ohne Zid (Ende). 
Ich bin bereit, Gottes Schluß (was er beschlossen hat) zu ehren. 
Hut dich vor der Menschen Satz (was die Menschen festgesetzt 
haben). Die Schriftgelehrten übertraten Gottes Gebot um ihrer 
Aufsätze willen. Das laß ich dir zur Letze (Abschied). Wir haben 
diesen Orden (Ordnung, den Ehestand) nicht aufgerichtet. Ein 
jäher Wäscher (voreiliger Schwätzer) wird zuschanden. Die Schmr 
(Schwiegertochter) wird sich erregen wider ihre Schmeger^-mvA^töi). 
Es ist kein Lauem über des Neidharts Lauem. Wer sich in 
Fahr gibt, der verdirbt drinnen. Jesu Zukwnft (sein Kommen 
zu den Menschen) war voller Sanftmut, ohn Gefahr (feindliche 
Absicht). Werde nicht Bürge über dein Vermögen (Kxafb). Die 
gefangenen Juden sind aus dem Elende (fremden Lande) wieder 
in ihr Land gekommen. Die Brunnen und KöVce (Wasserlöcher) 
sind rein. 

Eigenschaften. 

7. Der Gerechte ist barmherzig und müde. Stark Geti&ik 
macht wüde. Wo einer fremde ist, darf er sein Maul nicht 
auftun. Die Einwohner des Landes sind feige. Des iEerm Ohren 
sind nicht dicke geworden, daß er nicht höre. Der Tag war 
MMe. Die Sonne scheint heäe. Seid stüle! Das Auge muß 
reine sein. Das Auge sieht gerne, was schöne ist. Die Mäuse 
sind Mhne worden. Gott ist nicht ferne. Der Regen kommt 
wohl (erwünscht), wenn es dürre ist. Honig ist süße. Das Rund 
der Erden wird lichte. Wenn dein Auge einfaltig sein wird, so 
ist dein ganzer Leib lichie. Dem Verständigen ist die Erkenntnis 
leichte. Kann das Schilf aufwachsen, wo es nicht feuchte steht? 
Der Leuchter war dichte Gold. Die Geduld soll feste bleiben. 
Der Engel des Herrn macht meine Feinde scheue. Die Seen 
werden treuge. (Vgl. S. 33.) 

8. Vor sächlichen Dingen nehmen die Eigenschaften 
in der heutigen Schriftsprache meist die Endung — es 
an: Es ist besser ein fromm Eind, denn tausend gottlose. Schenk 
uns ein gnadenreich Jahr. Man hat eiu scharf Urteil gesprochen. 
Blasest du ins Fünklein, so wird ein groß Feuer daraus. Ein 
Weiser hat ein groß Ansehn. Die Äcker werden gut Getreide 



Digitized by LjOOQ IC 



— 100 — 

geben. Segne mein matt Gebein. LaB dein sündlich Leben. 
Lügen ist dem Menschen ein schändlich Ding. Es ist ein elend 
jämmerlich Ding um aller Menschen Leben. Ein verwöhnt Kind 
wird mutwillig wie ein wild Pferd. Unrecht Gut muß untergehn, 

9. Auf die Frage wdcher? o^exwa$ für ein? stehn Eigen- 
schaften in der Kegel vor den Dingen: Bleib bei uns Er- 
löser wert. Ein Jung&au zart sein Mutter ward. Sohn eingebom 
deines himmlischen Vaters ; nimm an die Bitt von unsrer Not. 
Der Tod yerschlingt das Leben mein. Ich fahr zu dem Yater 
mein. Tu auf den Mund zum Lobe dein. Dem Namen dein sei 
Preis und Ehr. Du sollst halten keusch das Leben dein. Du sollst 
xiicht lügen auf den Nächsten dein. Yater, laß die Augen dein 
über meinem Bette sein. Der Sammet und die Seide dein, das 
ist grob Heu und Windelein. 

10. Eigenschaften von Dingen und Eigenschaften von 
Tätigkeiten lauten in der Kegel gleich: Wer heilige Lehre 
heiliglich behält, wird heilig gehalten. Laß mich hier heiliglich 
leben und dir dort ewiglich lobsingen. Der Herr sah gnädiglich 
an Abel und sein Opfer. Ich bin höchlich erfreut. Wer eine 
Sache klüglich führt, der findet Glück. Ich will dich klärlich 
unterrichten. Eis zerschmilzt leichtlich. Der König sah Esther 
zomiglich an. Der Wein erquickt dem Menschen das Leben, so 
man ihn mäßiglich trinkt. 

11. Der Wessenfall nach Eigenschaften wird meist 
durch den Wenfall ersetzt oder mit vow, über umschrieben: 
Die Augen der Jünger waren voll Schlafs. Der Tag ist voll 
Lichtes. Mach uns deins Lobs und Segens voll. Ein Arbeiter ist 
seiner Speise wert. Durch deinen Tod und Schmerzen mach mich 
der Sünden frei. Mach uns aller Plagen los. Christ ist erstanden, 
des solin wir alle froh sein. Die Bäume stehen voll Safts. Die 
Erde ist voll Frevels. Ein Mann war voll Aussatzes. Am Morgen 
sollt ihr Brots satt werden. Wer Geld liebt, wird Gelds nimmer 
satt. Die Erde ist voll der Güte des Herrn. Was siebest du den 
Splitter in deines Bruders Auge und wirst nicht gewahr des 
Balkens in deinem Auge? 

Anmerkung: Der Gebrauch des Wessenfalls nach Eigenschaften ist 
mit wenigen Ausnahmen (seines Lebens nicht sicher sein, froh werden) nicht 
mehr volkstümlich. Ihn in der Schule besonders zu üben, wie offc geschieht^ 
ist nicht ratsam. Der Stil der Schüler hat keinen Vorteil davon. 
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12. Bedeutung: Es ist besser frei'(6bh^ Sc6en) •s'frifeii^ 

denn heimlicli HaB tragen. Gott ist ein Helfer wert (aus- 
gezeichnet, tüchtig, heb). Wer kann schlecht (schlicht, gerade, 
eben, eiofach) machen, was Gott krümmet? Die Taufe ist nicht 
allein schlecht Wasser. Sei nicht laß (müde, träge), Almosen zu 
geben. Wer laß ist in seiner Arbeit, der ist ein Bruder des, der 
das Seine umbringt. Du machst die Ströme des Wassers glum 
(trübe). LaB deine Augen wacker (wachsam) sein, so wirst 
du Brots genug haben. Seid wacker allezeit und betet. Der 
Fürst dieser Welt stellt sich sauer (mürrisch, grimmig). Der 
Narren Lachen ist eitd (lauter) Sünde. Ein einiges (einziges) 
Gebet einer gläubgen Seelen kann seines Zwecks nicht fehlen. 
Niemand ist gut denn der einige Gott. Steh aufrichtig (tritt auf- 
recht) auf deine Füße. Der Narr fällt ßhrlicher durch seine Bede, 
denn so er vom Söller fiele. Die Lüge ist gemein (häufig, ge- 
wohnlich) bei ungezogenen Leuten. Verlaß dich nicht darauf, daß 
dir ein Gewaltiger sehr gemein ist (freundlich mit dir tut). Gott 
labt uns überflüssig (im, mit Überfiuß). Mancher Arbeiter ist 
nirgend besessen (hat nirgend einen bleibenden Sitz, Besitz). Gott 
hat Aaron ehrlich (ehrenvoll) gekleidet. 

13. Wenn eine Eigenschaft durch ein Fürwort be- 
stimmt wird, endet die Eigenschaft in der Mehrzahl 
auf — n: Des Menschen Sohn wird kommen und alle heilige 
Engel mit ihm. Cornelius rief zusammen seine Verwandte. Ihre 
schöne Schuhe verblendeten ihn. 

Pürworte. 

14. Wenn zwei Tätigkeiten von verschiedenen Dingen 
ausgehn, werden die Dinge vor jeder Tätigkeit genannt 
oder durch Fürworte vertreten: Mancher will klüglich raten, 
und man hört ihn doch nicht gerne, und bleibt ein Bettler. Es 
entfährt oft einem ein Wort, und meint es doch nicht also. Die 
Kinder werden sich empören wider ihre Eltern, und müsset ge- 
hasset werden von jedermann. Als die Israeliten das Manna auf- 
hoben bis zum andern Tage, wuchsen Würmer drinnen, und ward 
stinkend. Alle werden dich verlassen, und wirst keinen Helfer 
haben. Euer Lohn wird groß sein, und werdet Kinder des Aller- 
höchsten sein. Der Engel des Herrn kam, und ein Licht schien 
in dem Gemach, schlug Petrus an die Seite und sprach: Steh auf! 
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8ie %:ÜA0]i* zti der* eisernen Tür, die tat sich von selbst auf , und 
traten hinaus. Meines Herzens Wunsch ist; und flehe zu Gott, 
daß sie selig werden. Die Knechte hatten ein Eohlfeuer gemacht, 
denn es war kalt, und wärmten sich. Petrus sah ein Gefäß wie 
ein Tuch an vier Zipfeln gebunden, und ward niedergelassen auf 
die Erde. Sie nahmen die Städte ihrer Feinde ein, und ging 
ihnen wohl. Es jammerte Jesum, und reckte die Hand aus. Als 
der Sohn noch ferne war, sah ihn sein Yater, und jammerte ihn. 
Auf Erden wird den Leuten bange sein, und werden zagen. Da 
die von Bethanien gingen, hungerte ihn, und sah einen Feigenbaum. 

15. Alleins tehndes derselbe, dieselbe^ dasselbe wird ver- 
mieden, wenn er, sie, es, der, die, das oder der Name des 
Dinges dafür stehn kann: Ein Eaufinann fand eine Perle und 
kaufte dieselbe. Jesus nahm ein Eindlein und herzte dasselbe. 
Wo ihr in ein Haus gehet, so grüßet dasselbe. Die Schrift- 
gelehrten legten den Menschen schwere Bürden auf, sie aber 
wollten dieselben uicht mit einem Finger rühren. Wohl dem, der 
mit Gottes Wort umgehet und dasselbe ausleget und lehret. 
Herodes suchte das Eandlein, dasselbe umzubringen. — Wer den 
Willen tut meines Vaters im Himmel, derselbe ist mein Bruder. 
Der zur Tür hineingeht, der ist ein Hirte der Schafe; demselben 
tut der Türhüter auf. Das Regiment auf Erden steht in Gottes 
Händen; derselbige gibt zuzeiten einen tüchtigen Regenten. Wer 
bei dem Tempel schwört, der schwort bei demselben und bei dem, 
der darixmen wohnt. Wenn der Teufel Lügen redet, so redet er 
von seinem Eigenen; denn er ist ein Lügner und ein Yater der- 
selben. Martha rief ihre Schwester Maria und sprach: der Meister 
ist da. Dieselbe, als sie das horte, stand sie auf Verkauft man 
nicht fünf Sperlinge um zwei Pfennige? Doch ist vor Gott der- 
selben nicht einer vergessen (davon). 

Anmerkung: Derselbe und derselbige waren einst auch in den Mund- 
arten weit verbreitet; süddeutsch derselb, sächs. dersäche, dersäcke. 

16. Alleinstehndes dieser diese dies wird vermieden, wenn 
der die das oder der Name des Dinges dafür gesetzt werden 
kann. (Vgl. allg. Stilregeln 9.) Dieser lästert Gott. Dieser war 
auch mit Jesu. Woher kommt diesem solche Weisheit und Taten? 
Wer vom rechten Glauben abfallt, diesen hat Gott zun^ Schwert 
verdammt. Dieser ist der einer (das ist einer von denen). Dieser 
ist mein lieber Sohn. Wer ist dieser^ Dieser ist ein frommer 



Digitized by LjOOQ IC 



— 103 — 

Mensch gewesen. Dieser säet^ der andere schneidei Es kam ein 
Jude nach Ephesns; dieser fing an zu predigen. Die Juden sollen 
den Feinden der Römer nicht Waffen schicken. Dieses fordern 
die Körner; und sollen die Juden es treulich halten. Es kam ein 
anderer König auf, der nichts wußte von Joseph. Dieser (der 
König) trieb Hinterlist mit dem Volk Israel. Es war ein 
Königischer, des Sohn lag krank. Dieser (der Vater) hörte, daß 
Jesus kam. 

17. Der Wemfall der Mehrzahl von er sie es wird zu 
ihnen erweitert: Dein brünstig Lieb entzünd in ihn (den Gläu- 
bigen). Dein Hand kann ihn dienen (den Eltern). 

18. Wenn eine Tätigkeit auf den zurückgeht, von dem 
sie ausgeht, wird ihm ihnen durch sich ersetzt: Ein ver- 
messener Mensch macht ihm selbst voll Unglücks. Ein giftiger 
Mensch schadet ihm selber. Wer alles zum besten auslegt, der 
macht ihm viel Freunde. Wer bald glaubt, tut ihm selbst 
Schaden. Wer sein Haus - baut mit andrer Leute Gut, der 
sammelt Steine ihm zum Grabe. Wer ihm laßt genügen, hat 
ein fein ruhig Leben. Wer ihm nicht sagen laßt, der ist auf 
der Bahn des Gottlosen. Wenn der Gottlose einem Schalk flucht, 
flucht er ihm selber. Ein vorteilischer Mensch (der nur danach 
trachtet, Vorteile vor andern zu erlangen) läßt ihm nimmer 
genügen. Ein Weiser läßt ihm Gottes Wort nicht verleiden. 
Mancher ist geschickt, andern zu raten, und ist ihm selber nichts 
nütze. Die Ohrenbläser tun ihnen selbst Schaden. Laß das 
Volk von dir, daß sie ihnen Speise kaufen. 

19. Der die das wird auf das letzte vorhergehende 
Dingwort bezogen: Abram baute dem Herrn einen Altar, der 
ihm erschienen war. Dem Herrn lief entgegen ein Mensch mit 
einem unsaubem Geist, der seine Wohnung in den Gräbern hatte. 
Der Jünger Timotheus war eines jüdischen Weibes Sohn, die war 
gläubig, aber eines griechischen Vaters; der (Timotheus) hatte 
ein gutes Gerücht bei den Brüdern. Wir wissen, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum besten dienen, die nach dem 
Vorsatz berufen sind. 

20. Wenn sich das auf ein vorausgehendes Für- oder 
Eigenschaftswort bezieht, wird es durch was ersetzt. 
Wenn es sich auf ein bestimmtes Dingwort bezieht, darf 
es nicht durch was ersetzt werden: Der Blitz leuchtet über 
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alles ; das unter dem Himmel ist. Wer auf dem Felde ist, wende 
sich nicht um nach dem, das hinter ihm ist. Laßt uns dem 
nachstreben, das zum Frieden dient. Wir reden, das wir wissen. 
Aber: Ein Auge, — den Vater verspottet, — müssen die Eaben 
am Bache aushacken. Der Mond ist ein Licht, — abnimmt und 
wieder zunimmt. Nehmet das Wort an mit Sanftmut, — ia 
euch gepflanzet ist. Jakob ward in das Grab gelegt, — Abraham 
gekauft hatte. 

21. In Sätzen, die auf die Frage wdcher welche welches 
antworten, steht der die das (was) für so: Der Glaube, so 
dem Worte Gottes traut, tut große Dinge. Laßt uns ablegen 
die Sünde, so uns immer anklebt. Das Volk, so im Finstem 
wandelt, sieht ein großes Licht. Das Wort, so aus Gottes Munde 
geht, macht die Erde fruchtbar. Alles, so aus der Erde kommt, 
wird wieder zu Erde. Bittet für die, so euch beleidigen. Gott 
bricht und hindert allen bösen Rat und Willen, so sein Eeich 
nicht kommen lassen wollen. Sie sind wie die Ströter (Strauch- 
diebe), so da lauem auf die Leute. Der Topf, so der Töpfer 
aus dem Ton macht, gerät nicht immer. Gott tut wohl denen, 
so ihn lieben. Gottes Augen sehen auf die, so ihn ftirchten. 
wie groß ist der, der weise isti Der Herr behütet die, so^) 
recht tun. Der Herr kennt die, so auf ihn trauen. Die, so das 
Getreide sammeln, sollens auch essen. Die, so Gott fürchten, 
halten ihren Regenten in Ehren. Die, so im Elend sind, führe 
ins Haus. 

22. Alleinstehndes welcher welche welches wird vermieden, 
wenn wer oder der die das dafür stehn kann: Welcher Gott 
fürchtet, wird mit Ehren bestehn. Welchem viel gegeben ist, 
bei dem wird man viel suchen. Welchem wenig vergeben wird, 
der liebt wenig. Welchen Gott gesandt hat, der redet Gottes 
Wort. Welchen der Herr lieb hat, den straft er. Welcher auf 
diesen Stein fällt, der wird zerschellen; auf welchen er aber fällt, 
den wird er zermalmen. Welche euch nicht aufiiehmen (wenn 
sie — ), da geht von dannen. Am Abend kam ein Mann, welcher 
ein Jünger war. Sie kamen zu der Tür, welche zur Stadt führt. 
Wer weiß, was dem Menschen nütz ist im Leben, welches dahin- 

1) Wenn nicht gerade eine Präposition voransgelit, kann von zwei 
gleichlautenden Fürworten das erste weggelassen werden: Der Herr behütet, 
die recht ttm. 
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fahrt wie ein Schatten. Das war das Licht; welches alle Menschen 
erleuchtete. Es gibt keine Götter^ wdche von Händen gemacht 
sind. Ein Weib hatte von Jesu gehört, welcher Tochterlein einen 
unsaubem 6eist hatte. Eine Eramerin hörte zu, wdcher tat 
der Herr das Herz auf. Joseph legte den Leib in ein neues 
Grrab, welches er hatte lassen in einen Fels hauen. Jesus wählte 
zwölf Jünger, welche er auch Apostel nannte. Pilatus ließ den 
los, um welchen die Juden baten. Es kamen viele in die Her- 
berge, welchen Paulus predigte. Die Hirten breiteten das Wort 
aus, welches zu ihnen gesagt war. Selig ist der Mann, welchem 
Gott keine Sünde zurechnet. Wehe dem Menschen, durch wdchen 
Ärgernis kommt. 

23. Derjenige y diejenige, dasjenige wird durch der, die, das 
ersetzt: Wer will euch geben dasjenige, das*® euer ist. Prüfet, 
ob dasjenige, so ich vorhabe, aus Gott sei. Diejenigen, so es 
nicht verschuldet haben, müssen den Eelch trinken. Gott ver- 
läßt nicht diejenigen, so auf ihn trauen. Der Teufel hat Gewalt 
über diejenigen, welche Gott verachten. 

24. Was = was für, welcher: So ihr liebet, die euch lieben, 
was Danks habt ihr davon? Was Nutzen hätte der Mensch, ob 
er die ganze Welt gewönne und verlöre sich selbst? 

25. Bei den Worten an auf am hei durch für in mit nach 
von vor zu gegen neben zwischen hinter über unter tritt da (dar-) 
oder wo (wor-) an die Stelle eines Fürwortes, das sich 
auf eine Sache bezieht: Der Knecht, der fünf Zentner empfangen 
hatte, handelte mit denselben. Am Teiche Bethesda waren fünf 
Hallen, in welchen lagen viele Kranke. Ihr werdet ein Füllen 
finden, auf welchem nie kein Mensch gesessen ist. Es kommt 
die Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern sind, werden 
seine Stimme hören. Es kam der Tag der süßen Brote, auf 
welchen man mußte opfern das Osterlamm. 

26. Jeglich = jeder: Ein jeglicher vergebe seinem Bruder seine 
Fehler. Eine jegliche Sünde ist wie ein scharf Schwert. Ein 
jeglich Tier hält sich zu seinesgleichen. Gott wird einem jeglichen 
vergelten nach seinen Werken. 

Zahlwort. 

27. Der Nagel in der Mauer steckt zwischen zween Steinen. 
Kauft man nicht zween Sperlinge um einen Pfennig? Niemand 
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kann isween Herren dienen. So dich jemand notiget eine Meile, 
so gehe mit ihm zwo. Es ist dir besser, daß du ein Krüppel 
zum Leben eingehest, denn daß du istoo Hände habest und fahrest 
in die Hölle. Zween werden auf dem Felde sein; einer wird 
angenommen, und der andre wird verlassen werden. Zwo werden 
mahlen auf der Mühle; eine wird angenommen, und die andre 
wird verlassen werden. Es ist dir besser, daß du einäugig in 
das Reich Gottes gehest, denn daß du 0wei Augen habest und 
werdest in das höllische Feuer geworfen.^) 

Tätigkeiten. 

28. Die Umschreibung der Tätigkeit mit tun wird 
vermieden: Das Licht tut hin und her wanken. Der Brunn tut 
entspringen. Gott tut sich selber schenken. Sein Wohltat tut 
er mehren. Der Teufel, und was dem tut anhangen, muß zu 
Schand werden. 

29. Nach du enden alle Tätigkeiten auf — st: Weh uns, 
wenn du strafen willt. Herr, wie du willt, so schicks mit mir. 
Was du nicht willt, das man dir tue, das tu einem andern auch 
nicht. Du bist nicht hier, daß du Erde haben sollt; schau den 
Himmel über dir, da ist dein edles Gold. Du sollt nicht urteilen, 
eh du hörst. Vgl. S.37. 

30. Wenn wir oder sie vor sein gesetzt werden kann, 
tritt sind an Stelle von sein: Wir sein fröhlich. Wir sein 
erlöset. Wenn wir in höchsten Nöten sein, rufen wir Gott an. 
Die Feinde sein willens, dich zu verstören. Erfüll mit deinem 
Gnadenschein, die in Irrtum verführet sein. 

AnmerkTing:!]! einem Teile der sächsischen Mundarten ist altes sin 
wegen seiner häufigen Unbetontheit verkürzt und nicht zu sein weiter- 
entwickelt worden. 

31. Vor s und t' fällt das e der Endung in der Kegel 
aus; vor n und zwischen gleichartigen Lauten fällt es in 
der Eegel nicht aus: Schlafest du? Der Hahn krähet. Der 
Wind blaset, wo er will. Man lieset nicht Feigen von den Domen. 
Wer Arges tut, der hasset das Licht. Jesus wohnete zu Kapemaum. 
Die Leute streueten Zweige auf den Weg. — Wir habn dich er- 

1) In einzelnen Mundarten hat sich die Unterscheidung der Geschlechter 
beim Zahlwort zwei noch erhalten. 
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zürnet. Wir preisn dich. Wir fahm heim aus diesem Elende. 
Er will euch fuhm. Wir ehm dein Namen. Wir kommn an 
unsem Ort. Ich will singn. 6ott hat ein Wohlgefalln an uns. 
Gott sendt uns seine Engelein. Der Schlaf wendt sich von uns. 
Man findt das Eind in der Erippen. Das Yöglein findt sein Speis. 
Findt sich Gef ährlichkeit; so laß mich nicht verzagen. Auf Erden 
findt sich Jammers gnug. Seele, was ermüdst du dich in den 
Dingen dieser Erden? Wer leidt, wird errettet. Wer hier über- 
windt (beim Bingen mit dem Bösen oben bleibt), dem wird dort 
die Erdennot versüßt. Es wird nicht leis geredt. Mich dürst. 
Wer Gott furcht, bleibt ewig stehn. Gott stift ein Denkmal 
seiner Wunder. Die böse Lust hafb in mir. Der Fromme tracht 
nach Licht und Rechte. Wer nach Gottes Reiche tracht, wird 
reich. Gott schützt den, der acht, was Gott gefällt. Der Herr 
behütt alle, die ihn lieben. Ich übe mich in dem, was Gottes 
Wort vermeldt. Halt eure Lampen fertigl — Gut, das vor war 
groß geacht, besteht nicht. Bis hieher hat mich Gott geleit. Wir 
sind getrost. Die Zeit verwüst alles, was Menschenhände zugericht» 
Es streit für uns der rechte Mann. Erleuchte, die verblendt sind. 
Ich hab es verschuldt. Sie geht bekleidt wie eine Braut. Der 
Tod kommt oft unangemeldt. Der Herr hat mir einen Tisch 
bereit. Das Licht leucht in der Nacht. Laß dein erfreuend An- 
gesicht zu meiner Arbeit sein gericht. 

32. Tätigkeiten, die in der Mehrzahl ie (ü) zeigen, 
führen ie (ü) auch in der Einzahl durch^): Zeuch mein Herz 
zu dir. Fleuch vor der Sünde. Wenn du betest, geh in dein 
Kämmerlein und schleuß die Tür zu. Geuß deine Liebe in mein 
Herz. Verzeuch die Gabe dem Dürftigen nicht. Der Adler fleucht 
hoch. Das Täublein fleugt aus seiner Kluft. Die Bienenschar 
zeucht hii;i und her. Das Gewürm kreucht auf der Erde. Mancher 
Mensch leugt gerne. Wenn einer sein Kind zeucht, das verdreußt 
seinen Feind. Wenn mancher wiedergeben soll, was er geborgt 
hat, so verzeucht ers. Was die Gottlosen raten, das treugt. Eines 
weisen Mannes Lehre fleußt daher wie eine lebendige Quelle. Was 
die Vernunft nicht fassen kann, das beut dir Gott in Gnaden an. 
Was ist wohl, das man nicht in Jesu geneußt? Was der Herr 
gebeut> geschieht zu rechter Zeit. 

1) Stoffsammlimg 5, 8— S. 
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33. Bildung der Vergangenheit: Gott scheidete das Licht 
von der Finsternis. Hiob meidete das Böse. Die Juden speieten 
Jesum an. Die Gerechten preiseten deinen heiligen Namen, Herr. 
Gott weisete Moses einen Baum. Wer hat euch geweiset ^); daß 
ihr dem göttlichen Zorn entrinnen werdet? — Morgen fällt, der 
heute stund. Moses hub seine Augen auf. Das Haupthaar Absa- 
loms wug 200 Sekel. Es war ein wunderlicher Krieg, als Tod 
und Leben rungen. Die Feinde bunden Simson mit Ketten. Die 
Jünger funden das Füllen angebunden. Die Ägypter drangen das 
Volk. Sie sunken unter wie Blei. Die Leute sungen und Sprüngen^ 
jung und alt. Die Vögel schwungen sich in die Luft. Die Söhne 
aßen und trunken. Die Schiffleute würfen das Getreide ins Meer. 
Die Fische im Strome stürben. Die Richter hülfen dem Volke 
gegen seine Feinde.^ Moses flöhe nach Midian. Saulus sähe 
niemand. Die Mutter satzte den Knaben auf ihren Schoß. 

34. glauben, drohen; fangen, stehn, lassen, haben, fordern. Schwer 
ists, der Vernunft zu glauben.^) Laß dein Dräuen wider deinen 
Nächsten. Ein falsch Herz ist wie ein Lockvogel und lauert, wie 
er dich fahen möge. Das Wort sie sollen lassen stahn. Ich will 
einen Bergreihn (Bergwerkslied) klingen lan. Du wirst langes 
Leben han. Wem viel gegeben ist, von dem wird man viel 
fodem. 

35. Eigenschaften auf — t und — en: Christus hat uns 
Frieden bracht. Der Hirte hat das Schäflein wiederbracht. Wo 
bist du, Sonne, blieben? Wohl dem Reichen, der unsträflich, 
funden wird. Die Brüder sprachen: Wir sind hereingeführt um 
des Geldes willen, das wir wiederfunden haben. Die Sonne ist 
untergangen. Die Nacht ist kommen. Es ist Abend worden. 
Der Heiland ist ein Eindlein worden klein und in das Elend 
gangen. Die Gebot sind uns geben, daß wir danach leben. Gott 
hat sich zum Vater geben, daß wir seine Kinder werden. Der 
König blieb ungessen. Durch den Segen der Frommen wird eine 
Stadt erhaben (erhoben). Kain soll siebenmal gerochen werden. 
Die Christen sind hier wenig gekennet und übel genennet. 

1) Vgl. das Sprichwort: Es hat alles seine geweisten Schuhsäcke = seine 
gewiesenen, bestimmten Taschen, in die es geschoben werden muß. 

2) Die ursprüngliche Bildung der Vergangenheit ist noch erhalten bei 
werden: ich ward, du wwdest, er ward, wir tou/rden, ihr wurdet, sie wurden. 

3) Vgl. dazu mnndartl. erlauben, kaufen, raufen, taufen. 
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36. Eigenschaften auf — nd enden nicht mehr auf — e: 
Lobende (lobend) schließe mit Amen. Des Menschen Leben ist ein 
fallend Laub. Wasser löscht ein brennend Feuer. 

37. Alleinstehnde Eigenschaften auf — nd werden auf 
den Werfall bezogen: Als die Jünger dem Herrn nachsahen 
gen Himmel fahrend^ da standen bei ihnen zwei Männer in 
weißen Kleidern. 

38. Der Wessenfall nach Tätigkeiten wird in der 
gesprochenen Sprache meist durch den Wenfall ersetzt 
oder durch an auf über wegen mit für usw. umschrieben^): 
Schone mein. daß ich mein nicht schonete^ wo ich fehlete. 
Dein Vater schone ihrer. Pflege deines Vaters im Alter. Brauche 
der Zeit. Die ihr den Herrn fürchtet, hoffet des Besten von ihm. 
Hast du Vieh, so warte sein. Erwarte der Zeit. Ein Demütiger 
erharret der Zeit, die ihn trösten wird. Ich erinnere mich der 
Worte, die ich zu euch gesagt habe. Ich denke der alten Zeit. 
Die Völker haben des Heilandes geharrt (warten auf). Die Hoff- 
nung harrt der rechten Zeit. Wie kann man des hoffen, das 
man siebet? Eine böse Stunde macht, daß man aller Freude 
vergißt. Vergiß deines Vaters und deiner Mutter nicht, so wird dein 
auch nicht vergessen werden. Wie könnt ich sein vergessen, der 
mein noch nie vergaßt Ein erschrocken Gewissen versieht sich 
immerdar des Ärgsten. Die Hirten hüteten ihrer Herde. Ein 
Mietling achtet der Schafe nicht (auf). Spotte des Betrübten 
nicht (über). Die Gesunden bedürfen des Arztes nicht (brauchen). 
Wer ein Weib ansiehet, ihrer zu begehren, der hat schon mit 
ihr die Ehe gebrochen in seinem Herzen. Wer sein Kind in der 
Zucht hält, der wird sich sein freuen und darf sich sein nicht 
schämen (mit). Herr, wes soll ich mich trösten? Sohn eingebom 
deines himmlischen Vaters, Versöhner der, die warn verlorn, 
erbarm dich unser (über). Erhebe dich nicht deiner Kleider 
(wegen). Der im Himmel wohnt, lacht seiner Feinde (über). 
Freue dich des Falls deines Feindes nicht (über). Die Vettern 
des Tobias freuten sich mit ihm alle des Glücks, das ihm Gott 
gegeben hatte. Ich bin getauft, des freu ich mich. Bist du der 
da kommen soll, oder sollen wir eines andern warten? An den 

1) Es empfiehlt sich, die Beispiele in der Schule nur übersetzen, nicht 
absichtlich nachahmen zn lassen. Vgl. die Anmerkung zu Nr. 11. 



Digitized by LjOOQIC 



— 110 — 

Früchten merkt man, wie des Banms (der Baum) gewartet ist. 
Mich jammert des Volks (das Volk, habe Mitleid mit — ). Uiiser 
Wille mangelt des Lichts (nnserm Willen mangelt, fehlt das L.). 
Sie sind allzumal Sünder nnd mangeln des Ruhms, den sie an 
Gott haben sollen. Alle verwunderten sich seines Verstandes. 

39. Nach hdfm tritt der Wemfall an die Stelle des 
Wenfalls: Auf unrecht Gut verlaß dich nicht; denn es hilft dich 
nicht. Wer für seine Sünde fastet und sündigt immer wieder, 
was hilft ihn sein Fasten? 

40. Wortbedeutung: Es mag (kann) die Stadt, die auf einem 
Berge liegt, nicht verborgen sein. Wenn ein Haus mit sich selbst 
uneins wird, mag es nicht bestehn. Fürchtet euch nicht vor 
denen, die den Leib töten und die Seele nicht mögen töten. Wer 
ist, der seiner Länge eine Elle zusetzen möge, ob er gleich darum 
sorge? Mache dich nicht stolz, wenn man dein darf (braucht). 
Wer den Herrn fürchtet, darf vor nichts erschrecken (braucht 
zu — ). Der Vater eines wohlgezogenen Kindes darf nicht sorgen, 
wenn er stirbt. Gottes Arbeit darf nicht ruhn. Weine nicht, 
wenn der Feind dich sichtet (siebt, prüft). Bete, daß dich nicht 
die böse Zeit unvermerkt betrete (an dich herantrete, — komme). 
Die Jünger beschlossen (schlössen ins Netz) eine große Menge 
Fische. Kein Berg wird uns irren (stören, hindern). Das B,eich 
Gottes hat sich (mit — verhält sichs) also, als wenn ein Mensch 
Samen aufs Land wirft. Die Seele lande (lande) mit Heil im 
Vaterland. Übergib einen alten Freund nicht (gib nicht auf). 
Wer nach Gottes Wort fragt, der wirds reichlich überkommen 
(be— ). Betet, daß die schlimme Zeit übergehe (vorüber — ). Des 
Menschen Augen sind unsättig (unersättlich). Ein böser Knedit, 
der stiU darf stehn, wenn er den Feldherm sieht angehn (an der 
Spitze des Heeres an den Feind). 

41. sehen in der Bedeutung gesehen werden wird durch 
aussehen ersetzt: Der Regenbogen sieht schön. Der Teich sah 
wie eitel Blut. Die Rinder sehen kläglich. Sein Heeresvolk sieht 
wie Purpur. Aller Angesichte sehen bleich. Des Narren Rede 
sieht wie ein eingefallen Haus. Es sieht, als wollte er neue Götter 
verkündigen. 

Unvei^nderliche Bedeteile. 

42. als und als wie wird durch wie ersetzt, wenn 
gleiche Dinge,Eigenschaften oderTätigkeiten verglichen 
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werden: Die Sonne läuft den Weg gleich ab ein Held. Der als 
wie ein Gott gesessen; dessen wird im Tod vergessen. Mein Herz 
nnd Gedanken zergehn als wie ein Licht. Die Gegend nm den 
Jordan war wasserreich als ein Gkurten Gottes. Gott tränket die 
Menschenkinder mit Freude als mit einem Strom. Warum willst du 
als ein Heide sorgen? Salomo in aUer seiner Herrlichkeit ist 
nicht bekleidet gewesen als eine Lilie. Das Eleid des Engels war 
weiß als der Schnee. Als Jesus verklärt ward, wurden seine 
E^leider weiB als ein Licht. Wer das Reich Gottes nicht empföngt 
als ein EindleiU; der wird nicht hineinkommen. Du sollst 
deinen Nächsten lieben als dich selbst. Wer Hader anfängt, ist 
gleich als der dem Wasser den Damm aufreißt. 

43. cds » nämlich: Gott bricht und hindert aUen bösen Rat 
und Willen, als da ist des Teufels, der Welt und unsers Fleisches 
Wille. Täglich Brot heißt alles, was zur Leibesnahrung und 
-notdurft gehört, als Essen, Trinken usw. 

44. (üso auf die Frage wie? wird durch so ersetzt: 
Gleichwie das Eisen immer wieder rostet, also läßt auch der Feind 
seine Tücke nicht. Gleichwie der Ofen bewährt die neuen 
Töpfe, also bewährt die Trübsal des Menschen Sinn. Wie einem 
Krüppel das Tanzen, also stehet den Narren an von Weisheit 
reden. Lebet also, daß es euch wohlgehe. Wie der Löwe auf 
den Raub lauert, also ergreift zuletzt die Sünde den Übeltäter. 
Wie ein Rubin in feinem Golde leuchtet, also zieret ein Gesang 
das Mahl. 

45. an=' cm den; m^ in den: Es ist nichts Heimliches, das 
nicht an Tag komme. Verteidige die Wahrheit bis in Tod. Die 
Priester brachten die Geföße in Tempel. Sie zwangen seine Füße 
in Stock. Das ist mir nie in Sinn kommen. 

46. am ersten, am letzten = zuerst, ztUetzt: Mancher kauft am 
ersten wohlfeil, aber hernach muß ers teuer bezahlen. Jesus 
erschien am ersten der Maria Magdalena. Der Taufbefehl steht 
Matthäi am letzten. Am letzten hat Gott durch seinen Sohn zu 
uns geredet. 

47. anders «= sonst: Man fasset nicht Most in alte Schläuche, 
anders die Schläuche zerreißen. Gebt eure Almosen nicht vor 
den Leuten, daß ihr von ihnen gesehen werdet, ihr habt anders 
keinen Lohn bei euerm Vater im Himmel. Ein Testament wird 
fest durch den Tod, anders hat es noch nicht Macht (Geltung). 
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48. auf daß in Sätzen; die auf die Frage warum? ant- 
werten; wird durch daß, damit ersetzt: Du sollst deinen 
Vater und deine Mutter ehren, auf daß dirs wohlgehe. Richtet 
nicht; auf daß ihr nicht gerichtet werdet. Lehre uns bedenken; 
daß wir sterben müssen; auf daß wir klug werden. Laß deine 
linke Hand nicht wissen, was die rechte tut; auf daß dein 
Almosen verborgen sei. Wende deine Augen nicht von dem 
Dürftigen; auf daß er nicht über dich klage. Reiche dem Armen 
deine Hand; auf daß du reichlich gesegnet werdest. Der Herr 
hat mich erlöset; auf daß ich ihm diene. Vergebet, auf daß 
auch euer Vater euch vergebe. Jesus ward in die Wüste geführt; 
auf daß er versucht würde. 

49. a/uf daß kann durch daß, damit oder um zu er- 
setzt werden; wenn der Werfall des Hauptsatzes und 
des Nebensatzes dieselbe Person bezeichnet: Noah ließ 
eine Taube ausfliegen; auf daß er erführe; ob das Wasser 
gefallen wäre. Der Herr fahrte die Israeliten aus Ägypten, auf 
daß er ihnen gäbe das Land, das er ihren Vätern geschworen 
hatte. Heuchler geben Almosen ; auf daß sie von den Leuten 
gepriesen werden. Petrus setzte sich bei die Eiiechte; auf daß 
er sähe, wo es hinaus wollte. Die Juden gingen nicht in das 
Richthaus, auf daß sie nicht unrein würden. Die Hohenpriester 
suchten falsch Zeugnis wider Jesum, auf daß sie ihn töteten. 
Joseph ging nach Bethlehem, auf daß er sich schätzen ließe. 
Zachäus stieg auf einen Baum, auf daß er Jesum sähe. Ich 
lasse mein Leben, auf daß ich es wieder nehme. Der Herr ist 
erschienen, auf daß er unsre Sünde wegnehme. 

50. aus = von, nach: Viele aus den Israeliten fielen. Etliche 
aus den Leviten wachten über die Geräte. Gideon fing einen 
Knaben aus den Leuten der Stadt. Einer aus den Jüngern hieb 
einem Knechte sein recht Ohr ab. Viele aus ihnen glaubten. 
Die Diener Christi handeln aus seinem göttlichen Befehl. 

51. hei auf die Frage wohin? wird durch ssu, an — hera/n^ 
in die Nähe von — ersetzt: Joseph kam bei seine Brüder. Der 
Levit kam bei die Stätte. Tritt bei dein Brandopfer. Der 
Mann trat bei das Rad. Petrus setzte sich bei die Knechte. 
Setze dich bei den Stein. Die Weisheit des Geringen setzet ihn 
bei die Fürsten. Mache dich bei diesen Wagen. Der Engel 
trat bei den Altar. Abraham kam nahe bei Ägypten. Der Herr 
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und seihe Jünger kamen nahe bei Jerusalem. Die Leute brachten 
einen Gichtbrüchigen zu Jesu, konnten aber nicht bei ihn kommen 
vor dem Volk. Er kam bei mich. Saulus versuchte, sich bei 
die Jünger zu machen. Philippus setzte sich bei den Kämmerer. 
Ein jeder soll sich lagern bei das Panier seiner Schar. 

52. bei auf die Frage tmeviel? == nahezu, beinahe, fast, 
gegen: Derer, die Jesus in der Wüste speiste, waren bei 5000 
Mann. Bei 2000 Säue stürzten sich ins Meer. Das Volk schrie 
bei zwo Stunden. Hanna war eine Witwe bei vierundachtzig 
Jahren. Gott gab dem Volke Israel Richter bei vierhundertund- 
fünfzig Jahre lang. 

53. bis daß in Sätzen, die auf die Frage tme lange? ant- 
worten, wird durch bis ersetzt: Der Stern ging vor den 
Weisen hin, bis daß er über dem Hause stand, wo das Eihdlein 
war. Ein Weib mengte Sauerteig unter das Mehl, bis daß es 
gar durchsäuert ward. Was ihr habt, das haltet, bis daß ich 
komme. Im Schweiß deines Angesichts soUst du dein Brot 
essen, bis daß du wieder zu Erde werdest, davon du genommen 
bist. Der Knecht warf seinen Mitknecht ins Gefängnis, bis daß 
er bezahlete. 

54 da — an, auf, aus, bei, für, in, mit, nach, von = daran, 
woran, dabei, wobei usw.^): Gott hat die Hand voll aller Gaben, 
da See und Land sich muß von laben. Bleibe gern im niedrigen 
Stande, das ist besser als alles, da die Welt nach trachtet. Die 
Leute ließen das Bette hernieder, da der Gichtbrüchige innen 
lag. Mit dem Maße, da ihr mit messet, wird euch gemessen 
werden. Ist das nicht der Becher, da mein Herr aus trinket? 
Das Land, da du auf liegest, will ich dir geben. Ihr sollt ein 
Lamm nehmen, da kein Fehler an ist. Das ist ein Wort, da 
soll es bei bleiben. Wie man das Haus schmücken soll, da läßt 
der Zimmermann einen andern für sorgen. Da hüte dich vorl 
Das ist eine Arbeit, da ihr nicht satt von werden könnet. Isaak 
naonte die Brunnen mit denselben Namen, da sie sein Vater mit 
genannt hatte. Ich habe eine Speise zu essen, da wisset ihr 
nicht von. Machet euch einen Schatz, da kein Dieb zu kommt. 
Jonas machte eine Hütte, da setzte er sich unter. Die Hirten 

1) In der niederdeutschen Umgangssprache ist die Trennung der 
Adverbien jetzt noch üblich; in den mitteldeutschen Mundarten tritt Doppel- 
setzung ein: ein Lamm, wo kein Fehler d/ran ist; da doi^^r hüte dich usw. 

Michel u. Stephan, Sprachübungen. S 
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gruben einen Brunnen; da zankten sie über. Das Obst; da deine 
Seele Lust an hatte; ist von dir gewichen. Sie legen mir Stricke 
auf dem Wege, da ich auf gehe. Ihr prediget; da nichts aus 
wird. Könnt ihr euch taufen lassen mit der Taufe, da ich mit 
getauft werde? Dein Gott führet dich in ein gut Land; da Bäche 
und Brunnen und Seen inne sind. Wo ihr in ein Haus gehen 
werdet; da bleibet inneU; bis ihr von dannen ziehet. Die un- 
gerechten reden stolze Worte; da nichts hinter ist. Der Ort; da 
du auf stehest; ist ein heilig Land. Sammelt euch nicht Schätze; 
da die Diebe nach graben. 

55. darum daß auf die Frage warwm? wird durch weü 
ersetzt: Das Getreide ging bald auf; darum, daß es nicht 
tiefe Erde hatte. Dem Herrn zog viel Volks nach, darum; 
daß sie die Zeichen sahen ; die er an den Kranken tat. Zacharias 
konnte nicht redeU; darum; daß er den Worten des Engels nicht 
geglaubt hatte. Joseph machte sich auf zur Stadt DavidS; darum; 
daß er von dem Hause und Geschlechte Davids war. Die Samariter 
nahmen Jesum nicht aU; darum; daß er sein Angesicht gewendet 
hatte; zu wandeln gen Jerusalem. . Der Vater hat euch lieb; 
darum; daß ihr mich liebet. Gott wirft die Gottlosen über einen 
HaufeU; darum; daß sie von ihm weggewichen sind. 

56. denn wird durch ote ersetzt; wenn ungleiche Dinge, 
Eigenschaften oder Tätigkeiten miteinander verglichen 
werden: Ist nicht das Leben mehr denn die Speise? Laß dich 
nicht klüger dünken denn die Alten. Leih nicht einem Ge- 
waltigem denn du bist. Ein gut Wort ist oft angenehmer denn 
eine große Gabe. Des Narren Leben ist ärger denn der Tod. 
Es ist besser; daß sich der Unweise verkrieche, denn der Weise. 
Was ist schwerer denn Blei? Die Augen des Herrn sind heller 
denn die Sonne. Träume sind nichts andres denn Bilder ohne 
Wesen. Eine Speise ist besser denn die andre. Zuweilen gerät 
eine Tochter baß denn der Sohn. Ein Prophet gilt nirgend 
weniger denn in seinem Vaterlande. Ein gesunder Leib ist 
besser denn groß Gut. Dein Almosen wird für dich streiten 
besser denn kein Schild oder Spieß. Die Sonne machts heißer 
denn viele Ofen. Der Knecht ist nicht größer denn sein Herr. 
Man muß Gott mehr gehorchen denn den Menschen. 

57. denn in Verbindung mit der Wunschform = wenn 
nicht. Uns gtlingt kein Tritt; es gehe denn Gottes Gnade mit. 
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Wenn die Juden vom Markt kommen^ essen sie nicht; sie waschen 
sich denn. Es sei denn^ daß jemand geboren werde aus dem 
Wasser und Geist^ so kann er nicht in das Beich Gottes kommen. 
Es sei denn^ daß das Weizenkom in die Erde falle und ersterbe^ so 
bleibt es allein; wo es aber erstirbt, so bringt es viele Frucht. 
Vertraue keinem Freunde, du habest ihn denn erkannt in der 
Not. Du sollst niemand loben, du habest ihn denn gehört. 

58. dorte, dorten, daselbst , allda^) = dort: Hier und dorte sei 
uns Gut und Heil beschert. Gott kann mich bewahren, so dorten 
wie hier. Jesus ging in eine wüste Stätte und betete daselbst. 
Abram zog bis Sichem und baute daselbst einen Altar. Maria 
geht zum Grabe, daß die daselbst weine. Moses stieg auf den 
Berg und war allda 40 Tage. Jesus und seine Jünger waren 
aijf einer Hochzeit zu Kana; aUda waren sechs Wasserkrüge 



59. eben = gerade so: Eine Rede, so zur Unzeit geschieht, 
reimt sich eben wie ein Saitenspiel, wenn einer traurig ist. Wer von 
des Armen Gut opfert, der tut eben, als (wie einer) der den 
Sohn vor des Vaters Augen schlachtet. Es ist eben, als wenn 
sich der Wolf zum Schaf gesellet, wenn ein Gottloser sich zum 
Frommen gesellet. 

60. eins = einmaP): Durch den Gottlosen wirst du noch eins 
soviel Bosheit empfangen, als du ihm Gutes getan hast. Wohl 
dem, der ein tugendsam Weib hat, des lebt er noch eins so lange. 

61. foM = sehrj gar: Wo du dir mancherlei vornimmst, 
wirst du nicht viel dran gewinnen; wenn du gleich fast danach 
ringest, so erlangest du es doch nicht. Ihre Sünden wurden 
fast viel. Ich fürchte mich fast sehr. Ich weiß fast wohl, daß 
es so ist. Der Herr ist groß und fast löblich. 

62. fmi = auf die Frage wann? = sofort, fortan, fort- 
hin, hinfort, künftig: Fort geschieht, was Gottes Wille bedacht 
hat. Wenn du den Acker bauen wirst, wird er dir fort sein Ver- 
mögen nicht geben. Ich werde fort nicht mit euch sein. Wir 
glauben nun fort nicht um deiner Rede willen. 



1) Daselbst und allda sind nur noch in Kanzleien gebräuchlich. Mund- 
artlich Salt, Salt, säch, sack, sack, sack = selbt, selbig. 

2) Auch einst wird in der gesprochenen Sprache durch einmal ver- 
treten. 
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63. für auf die Frage wohin? = vor: Joseph brachte für 
den Vater, wo ein böses Geschrei wider seine Brüder war. Eure 
Perlen sollt ihr nicht für die Säue werfen. — Der Tod kommt 
mir nicht schrecklich für. Gottes Wort zieh ich dem größten 
Reichtum für. Aus den Gräbern rufts herfür: Heute mir und 
morgen dir. 

64. gar^gcmZj sehr: Bald wird mein Herz befriedigt gar. 
Ein Narr schüttet seinen Geist gar aus. Die Heuschrecken woUen 
das Ej*aut gar ab&essen. Es ist dem Herrn gar leicht, einen 
Armen reich zu machen. Wie gar unbegreiflich sind seine 
Gerichte! 

65. gegen mit dem Yf^mieXl ^^gegemher: Jesus setzte sich 
gegen dem Gotteskasten. Er saß auf dem Ölberge gegen dem 
Tempel. Einer stand gegen dem andern. Als Abraham seine 
Augen aufhub, da stunden drei Männer gegen ihm. Was bin ich 
gegen so großer Welt? 

66. gen = gegen, nach, m\ Die Weisen kamen gen Jerusalem; 
Herodes wies sie gen Bethlehem. Hebt eure Augen auf gen 
Himmel. Der Wind geht gen Mittag. 

67. indem daß in Sätzen, die auf die Frage wie? ant- 
worten, wird durch indem ersetzt: Gott hat seine Verheißung 
erfüllt, indem daß er Jesum auferweckt hat. Christus bietet die 
Gerechtigkeit dar, indem daß er Sünde vergibt. 

68. in vor Ländernamen auf die Frage wohin? wird 
durch nach ersetzt. Abraham zog hinab in Ägypten. Joseph 
entwich in Ägyptenland. Verkündiget es meinen Brüdern, daß 
sie gehen in Galiläa. Komm hernieder in Mazedonien. 

69. jä0o, jä0und^jetd^): Jetzo zeucht er ein. Wer jetzund 
säet Tränen aus, wird fröhlich sein in deinem Haus. Gott hat 
uns von Kindesbeinen an und noch jetzund viel zu gut getan. 

70. Doppelte Verneinung wird vermieden: Ich weiß von 
keinem Helfer nicht. Uns kann kein Tod nicht töten. 'Gottes 
Güte macht, daß mir kein Feind nicht schade. Es ist kein 
andrer nicht, der für uns könnte streiten. Nimmermehr kann 
uns kein Schade rühren. Sieh zu, daß du niemand nichts sagst! 
Jesum laß ich nimmer nicht, weil ich soll auf Erden leben. 
Es hat nie kein Mensch geredet wie dieser Mensch. Wir sind 

1) mundartlich itze = ie zu. 
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nie keinmal jemandes Knecht gewesen. Es ist nie kein Gemeines 
in meinen Mnnd gegangen. Ist kein Arzt nicht da? 

71. noch = tmd doch: Was ist heller denn die Sonne? Noch 
muß sie vergehn. Alle Wasser lanfen ins Meer; noch wird das 
Meer nicht voller. Weisheit ist besser denn Starke; noch ward 
des Armen Weisheit verachtet. Auch ob der Narr selbst narrisch 
ist in seinem Tmi, noch hält er jedermann für Narren. 

72. ob — gleichy schon, woM = wenn auch: Folge deinem Mut- 
willen nicht, ob du es gleich vermagst. Ob ich schon wanderte 
im finstem Tale, fürchte ich kein Unglück. Ob die Sünden 
blutrot wären; müssen sie sich in schneeweiß kehren. Ob Christus 
wohl in gottlicher Gestalt war, hielt ers nicht für einen Raub, 
Gott gleich sein. Ob die Ameise wohl keinen Herrn hat, sammelt 
sie doch ihre Speise. Die Schiffe, ob sie wohl groß sind, werden 
sie doch gelenkt von einem kleinen Ruder. 

73. oder: Rebekkas Bruder und ihre Mutter sprachen zu dem 
Knechte Abrahams: Laß die Dirne noch einen Tag oder zehn^) 
bei uns bleiben. David sprach zu dem Priester: Hast du ein 
Brot oder fünf, die gib mir. 

74. seh/re » sehr: Trauert nicht allzu sehre über den Ab- 
schied mein. 

75. sintemal = weil, da, denn: Was kann ein Mensch sein, 
sintemal er nicht unsterblich isti Die Männer sind nicht trunken, 
sintemal es ist die dritte Stunde am Tage. Die Sünde wird nicht 
herrschen können über euch, sintemal ihr nicht unter dem 
Gesetz seid, sondern unter der Gnade. Redet die Wahrheit ein 
jeglicher mit seinem Nächsten, sintemal wir untereinander Glieder 
sind. 

76. so in Sätzen, die auf die Frage wenn? antworten, 
wird durch wenn ersetzt*): Was ich wünsche, muß sich 

1) Mundartlich ist oder zu er geworden: ein Tag^er filnfe = ein bis 
fünf Tage. 

2) Die gesprochene Sprache wendet so nur noch an, wenn es auf die 
Frage tote? antwortet. Und die Schriftsprache schließt sich ihr in dieser 
Beschränkimg immer mehr an. In Sätzen wie den folgenden wird so 
schon als bloßes Flickwort empfunden und gemieden: Wenn da fromm 
bist, so bist du angenehm. Was du tust, so bedenke das Ende. Wenn 
die Sonne aufgeht, so mache dich auf. Wenn der böse Geist über Saul 
kam, so nahm David die Harfe und spielte. Wenn mir angst ist, so rufe 
ich den Herrn an. Wenn du betest, so zweifle nicht. 
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schicken; so es anders Gott gefallt So Gott niclit hilft, so 
kann ich nichts. So ihr liebet, die euch lieben, was werdet ihr 
für Lohn haben? Und so ihr euch nnr zu euem Brüdern 
frenndlich tut, was tut ihr Sonderliches? Was hülfe es dem 
Menschen, so er die ganze Welt gewönne und nähme doch 
Schaden an seiner Seele? Hadere nicht mit jemand, so er dir 
kein Leid getan hat. So dir jemand einen Streich gibt auf 
deinen rechten Backen, dem biete den andern auch dar. So 
jemand will der erste sein, der soU der letzte sein. Dabei wird 
jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger seid, so ihr Liebe 
untereinander habt. Ihr seid meine Freunde, so ihr tut, was 
ich euch gebiete. So ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit. 
Vergebet euch untereinander, so jemand Klage hat wider den 
andern. So jemand die Welt lieb hat, in dem ist nicht die 
Liebe des Vaters. 

77. sonder = ohne: Zu dem Schloß der Ewigkeit kommt 
kein Mensch hin sonder Streit. 

78. sonsten = sonst: Wache, sonsten wird dein Licht dir 
noch ferne deuchten (dich — dünken). Dir und sonsten keinem 
wiU ich dienen. 

79. von wird vermieden, wenn es durch den Wessenfall 
ersetzt werden kann: Ich sammle die FüUe von den höchsten 
Schätzen. Das Blut von deinem Sohne schreit für uns um 
Barmherzigkeit. Der Mittler schützt die Schar von seinen 
Knechten. Herr von meinen Tagen, du schenkst mir täglich 
viel Schuld. Cornelius war ein Hauptmann von der Schar, die 
da heißt die Welsche. 

80. AUeinstehndes vor auf die Frage wann? wird 
durch vorher oder erst ersetzt: Lerne vor selbst, eh du 
andre lehrst. Hilf dir vor selber, eh du andre arzneiest. Ich 
habe dirs vor gesagt, daß es so kommen würde. Labe dein 
Herz vor mit einem Bissen Brots. Ehe du etwas anfahest, 
frage vor. 

81. weder == als: Wir woUen lieber in die Hände des 
Herrn fallen weder in die Hände der Menschen. Eine fromme 
Frau ist edler weder kein Gold. Es kann vor Abends wohl 
anders werden, weder es am Morgen war. Was ist neidischer 
weder ein untreues Auge? Gott ist höher weder aUe seine 
Werke. 
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82. von uoegen ^ wegen: Herodes hatte Johannes ins Gefängnis 
gelegt von wegen der Herodias. Von wegen deines Kreuzes 
Last erquick; was du zermalmet hast. Das Volk wählte Simon 
zum Hohenpriester von wegen seiner Frömmigkeit. Daniel ward 
von wegen seiner Unschuld errettet. 

83. weil, dieweil in Sätzen, die auf die Frage wann? 
oder ime lange? antworten, wird durch während oder solange 
ersetzt: Der am Kreuz ist meine Liebe, weil ich mich im 
Glauben übe. Jesum will ich lassen nicht; weil ich soll auf 
Erden leben. Laß den Arzt nicht von dir, weil du sein bedarfst. 
Bessere dich, weil du noch sündigen kannst. Lobe den Herren, 
dieweil du lebest. Sei willfertig deinem Widersacher, dieweil 
du noch mit ihm auf dem Wege bist. 

84. wider = gegen: Rede nicht wider die Wahrheit. Der 
Wind war ihnen wider (gegen sie, ihnen entgegen). Schämen 
müssen sich, die meiner Seele wider sind. 

85. wo auf die Frage wenn? wird durch wenn ersetzt: 
Laß den Hohn über dich gehen, wo du in der Sache gefehlet 
hast. Was soll der irdene Topf bei dem ehernen Topf? Wo sie 
aneinander stoßen, zerbricht er. Wo du deinen bösen Lüsten 
folgst, wirst du dich selbst zum Spotte machen. Gottes Wort 
wird bei uns heilig, wo wir danach leben. Vergib mir, wo ich 
unrecht getan habe. Wo ihr den Menschen ihre Fehler nicht 
vergebet, wird euch euer Vater eure Fehler auch nicht vergeben. 
Fürwahr (wirklich) es ist vergebens mit unserm Tun und Machen, 
wo nicht dein Augen wachen. Wo das Salz dumm wird, womit 
soll man salzen? Wo ihr ihn verachtet und nur nach Hoheit 
trachtet, des Höchsten Zorn euch rührt. 

86. wo fem = wenn: Gib mir Freuden, wofern es dir gefallt. 
Wo hätt ich Licht, wofern mich nicht dein Wort die Wahrheit 
lehrte. 

WortBtellimg. 

87. Nach und steht der Werfall vor der Tätigkeit 
oder wird durch es im voraus angedeutet: Die Menschen 
aßen und tranken bis auf den Tag, da Noah in die Arche ging, 
und kam die Sündflut und brachte alle um. Die Jünger führten 
Petrus auf den Söller, und traten um ihn alle Witwen. Es 
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kamen viele und brachten die Kranken^ und wurden alle gesund. 
Die Ghüber taten sich auf, und standen auf viele Leiber der 
Heiligen. Der Wind legte sich, und ward eine große Stille. 
Hochmut tut nimmer gut, und kann nichts denn Arges draus 
erwachsen. Die böse Art sucht ein Zeichen, und wird ihr kein 
Zeichen gegeben werden, denn das Zeichen des Propheten Jonas. 
Ein Volk wird sich erheben über das andre, und werden 
geschehen große Erdbeben. 



Druck yon B. G. Tenbner in Dresden. 
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